JR 201. 


Lodze 


Julaud RE. 2.40, Ausland Rs. 3.50 vierteljährlich incl. Porto. 
Preis pro Exemplar 8 Kopeken. 


Neo action und Crpeditien: 
Dzielna⸗(Bahn⸗) Straße Nr. 13. 
Telephon Nr. 362. 


— FB Die Expedition iſt täglich von 8 Uhr früh bis 7 uhr Abends, an Sonn- und Feiertagen von 8 bis 10 Uhr früh geöffnet. — 
I — —— . — gkkʒꝛñ⁊f S mu nm D ore 


Abonnements: 
in Lodz: Ns. 2.— vierteljährlich ineluſive Zuſtellung, 
pr. Poſt: 
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Zu besichtigen auf der Hygienischen Ausstellung in Warschau 


SANATOL 


Patent Chlebowski & Skrobanek, 
ist unentbehrlich für Fabriken, Krankenhänser, 
Schulen, Kasernen, Bahnhöfe, Hötels, Restaurants, 
Gefängnisse, Irrenanstalten, Zinshäuser etc., etc. 
weil eo das einzige wirklich bewährte und won allen ärzt- 
liehen Autoritäten anerkannte Mittel zur Heseitigung fäs- 
tiger Gerüche und zur Desinfechion der Aborte, Sissi und 
Serrhgeuben ist. Die Anwendung deooe l ben ist denkbar ein- 
fach, bequem und oo wenig hostspielig, das eo überall rasch 


eingeführt wurde. 
1 Blechkaunne zu 1 Pud, pro Pud 
Preiſe: 1 n dt ai 115 BE; 
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Alelav stk Ar von Sanatol: 


Anioni Rauch, 


Warschau, 1 Lodz, 
Wiodzimierka - Strasse Nr. 23. gg W Ewangielicka- Strasse Nr. 3. 
— Telephon 213. — — Telephon 633. — 
Frespeete und Brosehüren über Sanatol gratis. 
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Am 29. Auguft a. c. wurde in Lodz, Volndulowa ⸗ Straße Nr. n eine 


hirurgiſch-gynäkologiſche 


Heil- Anſtalt 


e 
In die Anſtalt werden ausſchließlich mit chirurgiſchen und Frauenkrankheiten 
Behaftete aufgenommen. 
Täglich Empfang ambulatoriſcher Kranker und zwar: 
in chirurgiſchen Fällen: 
von Dr. med er nf Krusche, von 11½— 12 Mittags 
in Frauenkran beten! 
von Dr. Ksawery Jasinski, von 9—10 Uhr Morgens, 
„ Dr Nieezystaw Kaufmann, von 10—11 Uhr Morgens, 
„ Dr Czestaw Stankiewiez, von 2½—3½ Uhr Nachmittags. 
Preis für eine n * sr. 
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Theater Dh. GUSTAN Tong Eh. 
„CHATEAU DE PLEDNS. ara 


Srednia-Straße Ur. 2. 
Heute und täglich: 


Große Aalen 


Mittage und 5—7 Uhr Abends. 
Für Frauen und Kinder von 3—4 Uhr Nachm. 
mit vollſtändig neuen W 
Neu! 


Zahnarzt 


IR.RITT| 


Petrikauer⸗Straße Nr. 69, vis-à- vis 
dem Grand Hotel. 
Specialität: Künſtliche Zähne in Gold, 
Platina und Kautſchuk, ſowle Plombirungen. 


Brothers Corway. 
Original Musik Excentries vom Berliner Apollo⸗ 
nr längere Zeit Mitglieder vom Cireus Renz 

Neu! Neul 
Auftreten von 
%ıl. Agnes Litke, 
Lieder fängerin und Character-Soubrette von der 

Auf ſt lung Venedig in Wien. 

Auftreten aller engagirten Mitglieder. 


Telegramm! Nächſter T’ge Auf 
kreten von Frl. Louise von Herza-Littinger, 
die beſte Coupletiſtin der Gegenwart! ous Somi⸗ 
ſches Orpheum, Budapiſt. 
Kopillmeiſter Hans Weinwurm. 
Achtungs voll 
Ig. Schönfeld, Director. 


Dr. med. Goldfarb, 


Specialarzt für Hant-, Geſchlechts · und 
beuerifche Krankheiten, 

wohnt jetzt: Zawadzkaſtraße Nr. 18 

(Ecke Wulczansta Nr. I), Daus Grodenski. Sprech⸗ 

ſtunden: 8—11 Ubr Vorm. u. 6—8 Uhr 

Nachm., für Damen v. 5—6 Uhr Nachm. 


Freitag, den 23. Auguſt (4. September) 1896. 


Tageblall 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. | 


In lan d. 


St. Petersburg. 

— Im Miniſterium des Auswärtigen wurde 
am 31. Auguſt für den Fürſten Lobanow⸗ 
Roſtowski eine feierliche Seelenmeſſe celebrirt, 
bei welcher alle Beamten des Miniſteriums mit 
dem Gehülfen des Miniſters N. J. Schiſchkin an 
der Spitze zugegen waren, 

— Medaillen zum Andenken an die Feſt⸗ 
tage in Kiew werden den „Bupk. BBA.“ zufol⸗ 
ge im Mü zhof zu St. Petersburg in Gold und 
in Silber geprägt. Die Zeichnung ſtammt von 
Profeſſor A. W. Prachow. Die Anzahl der zur 
Prägung gelangenden Denkmünzen iſt übrigens 
auf ein beſtimmtes Maß beſchränkt. 

— Der hieſige Vertreter der Expedition des 
Kapitäns Wiggins nach Sibirien macht der 
„Hon. Bp.“ die Mittheilung, daß Kapitän Wig⸗ 
gins mit einer Flottille von ſechs Dampfern am 
18. (6.) Auguſt Glasgow verlaſſen hat. Zwei 
dieſer Dampfer, darunter die „Lorna Done“, 
werden, nachdem ſie ihre Ladung von ca. 62, 000 
Pud in Sibirien gelöſcht haben, nach England 
zurückkehren, wähtend die übrigen vier Dampfer 
in Sibirien verbleiben werden, um die Schifffahrt 
auf den dortigen Flüſſen zu vermitteln, Die Abs 
fahrt dieſer Schiffe nach Sibirien hat ſich in die⸗ 
ſem Jahre verſpätet, weil ein Theil der Frachten 
nicht rechtzeitig eingetroffen war, indeſſen hat 
Kapitän Wiggins die Hoffnung, in Jeniſſeisk oder 
Kraſſnojarsk vor Eintritt der Fröſte einzutreffen. 
Für die beſte Zeit für die Abfertigung engliſcher 
Frachten nach Sibirien hält Kapitän Wiggins 
Mitte Juli, weil um dieſe Zeit das Karſſche 
Meer eisfrei wird und die Dampfer dadurch die 
Möglichkeit erhalten, in den Jeniſſei einzulaufen 
und die Stadt Jeniſſeisk in den erſten Tagen 
des September, alſo vor Schluß der Navigation, 
zu erreichen. 

— Wie die „H. B.“ berichtet, waren in die⸗ 
ſem Monate dreißig Jahre ne: floffen, ſeit auf 
der Nikolaibahn zum erſtenmal Schlafwaggons 
in Betrieb geſtellt wurden. Auf die Idee, ſolche 
Waggons herzuſtellen, war zuerſt der Architekt 
Leweſtam gekommen und der erſte wurde in 
Moskau in der damaligen Waggonfabrik von 
Brömme & Leweſtam gebaut. Erſt bedeutend 
ſpäter tauchten die Schlafwaggons in Amerika 
auf und ſodann auch in Weſteuropa. 

Kiew. Am 29. Auguſt wurden dſe letzten 
Detailarbeiten an dem Denkmal Kaifer Nicolai 
I. in Kiew beendigt. Unter Anderem iſt die In⸗ 
ſchrift auf der Rückſeite des Denkmals umgeän⸗ 
dert worden und hat folgende Faſſung erhalten: 
„Errichtet während der Regierung Kaiſer Altxiider 
III. und enthüllt unter der Regierung Kaiſer 
Nikolai II.“ Zu den Füßen des Denkmals, das 
fich genau im Centrum des Squares befindet, 
wird an der Facade aus Teppichgewächſen ein 
doppelköpfiger Adler gebildet; gegenüber den drei 
anderen Seiten des Sockels iſt der Namenszug 
des Kaiſers dargeſtellt. 

— Ein prachtvolles Geſchenk iſt der Wla⸗ 
dimir Kathedrale in Kiew gemacht worden: es 
beſteht in einem coloſſalen Teppich von 62 Ar 
ſchin 8 Werſchok Länge, ausgenäht von den Kiewer 
Damen nach einer Zeichnung des Profeſſors 
Prachow, die Blumen in byzantiſchem Stil dar⸗ 
ſtellt. Der Teppich iſt umfäumt von einem 
Streifen, der aus weißen Rhomben mit ſchwar⸗ 
zen und goldenen Feldern beſteht; er endigt am 
Thron mit einem goldenen Schild, auf dem mit 
großen Lettern folgende Inſchrift eingravirt iſt: 
„Dieſer Teppich wurde genäht in Kiew im Jahre 
1896. im Hauſe des Generalgouverneurs, dank 
dem Eifer Ihrer Kaiſerlichen Hoheit der Groß⸗ 
fürſtin Alexandra Petrowna und der Gräfin 
Sophie. Sergejewna Ignatjew.“ Darauf folgen 
die Namen der 115 vornehmen Damen Kiews, 
die an dem Teppich gearbeitet haben; auf det 
Rückſeite des Schildes ſtehen die Worte: „und 
der Kathedrale des hl. Wladimir am Tage der 
Emweihung, den 20. Auguſt 1896 dargebracht.“ 

Niſhnij⸗ Nowgorod. Der Feuerwehr- 
congreß in Niſhnij⸗Nowgorod hat unter Anderem 
beſchloſſen, dafür zu plaidiren, daß in den Fabriken 
eine ſpecielle Feuerſignaltſation eingeführt werde, 
welche ſie mit der nächſten Feuerwehrſtation ver⸗ 
bindet; daß ferner bei der Ausarbeitung der neuen 
Baugeſetze die Beſtimmungen über den Normal- 
abſtand der einzelnen Gebäude von einander be⸗ 
ſonders ins Auge gefaßt werden und daß man den 
Städten die Art und Weiſe zur Erlangung von 
Mitteln für den Bau von Feuerwehrwaſſerleitungen 
erleichtern ſoll. 
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16. Jahrgang. 


Inſertionsgebühren: 
Für die fünfgeſpaltene Petitzeile oder deren Raum, im Inſeratenthelle 8 Rey. 
Auf der erſten Seite 10 Kop. Reclamen I Kop. pro Zeilen. 
Sümmtliche Annoncen -Expebitienen des Ju- und Auslaubes nehmen für uns 


Aufträge entgegen. 
S 22 2222 


Saratow, Die Sſarglawſche Gouver⸗ 
nementslandſchaftsverſammlung hatte ſich an das 
Finanzminiſterium mit dem Geſuche gewandt, ihr 
die Fortſetzung der Getreideläufe auf Rechnung 
der Krone zu geſtatten, doch hat, wie Sſaratower 
Blätter melden, daß Mintiſterium es nicht für 
möglich befunden, dfeſe Geſuch zu bewilligen. 
Falls genannte Operationen nicht nur im Sjara- 
towſchen, ſondern auch in allen übrigen Gouver⸗ 
nements eingeſtellt werden, ſo wird das augen⸗ 
ſcheinlich einen jeher drückenden Einfluß auf den 
Getreidemarkt ausüben. 


Fürſt Saba dot 1 


Der „St. Pet. Herold⸗ widmet dem heim⸗ 
gegangenen Staatsmanne folgenden Nachruf: 

„Der Leiter der auswärtigen Politik Ruß⸗ 
lands, der eben erſt in Wien der Diplomatie der 
Nachbarſtaaten erhöhtes Vertrauen zu der rufſi⸗ 
ſchen Orientpolitik eingeflößt und dazu beige⸗ 
tragen, daß Europa die blutigen Ereigniſſe am 
Goldenen Horn ohne Befürchtungen für die 
nächſte Zukunft betrachtet, iſt plötzlich unweit 
Kiſew verſchieden. Wenn je die Kunde von dem 
Ableben eines leitenden Staatsmannes geeignet 
war, die Gemüther in ſeinem Vate lande und im 
Auslande tiefer zu bewegen, ſo iſt es die heutige 
Trauerkunde, die überraſchend in einem Moment 
kommt, in welchem die geſammte civiliſirte Welt 
die Hoffnung hegt, daß die Beſuche unſeres 
Koiſerpaares, in deſſen Umgebung Fürſt Loba⸗ 
now-Roftowffij ſich befand, an den fremden Höfen 
den euxopäiſchen Frieden endgiltig feſtigen werden. 
Wird das auch zweifellos nach dem Ableben des 
ruſſiſchen Miniſters des Auswärtigen der Fall 
fein, fo iſt fraglos eine kücke entſtanden, die bei 
den bevorſtehenden Beſuchen in Breslau und 
Paris ſehr fühlbar empfunden werden dürfte. 

Mit dem Fürſten Lobavow⸗Moſtowſtij ſchied 
ein Diplomat aus dem Leben, der ſeinen Tradi⸗ 
tionen nach zwar der alten Schule angehört, in 
ſeiner Ange Thätigkeit im Auslande ſich 
aber Anſchauungen und Prineinien angeeignet 
batte, die ihn weſentlich verſchieden won feinem 
Vorgänger Herrn v. Giers und dem Fürſten 
Gortſchakow erſcheinen ließen. Seine diploma⸗ 
tiſche Thätigkeit war durch eine zwölfjährige ad⸗ 
miniſtrative Laufbahn unterbrochen. Zwanzig 
Jahre alt (1844) war er nach Abſolvirung des 
Alexander⸗Lyceums, AR auch Fürſt Gorlſchakomw 
feine Bildung erhielt, in das Miniſterium des 
Auswärtigen getreten, wo er ſchnell apaneirte. 
Schon drei Jahre nach ſeinem Dienſtantritt fun⸗ 
girte er als erſter Secretär der Kanzlei, drei 
Jahre ſpäter als Botſchaftsſecretär in Berlin; 
1851 —56 war er erſter Secretär, hierauf Lrga⸗ 
tionsrath in Konſtantinopel und wurde 1859: mit 
dem Rang eines Wirklichen Staatsraths als 
außerordentlicher Geſandter am Hofe des Sul⸗ 
tans actreditirt. g 

Das Jahr 1866 fand den Fürſten Lobaupw 
als Adininiftrator thätig. Nach kurzer Thätigkeit 
als Gouverneur von Orel wurde er zum Gehil⸗ 
fen des Miniſters des Innern ernannt und nahm 
in dieſer Eigenſchaft an allen Reformen der 
ſechziger Jahre Antheil, ſo daß es ganz natür⸗ 
lich erſcheint, daß er während ſeiner ſpäteren dis 
plsmatiſchen Thätigkeit in Wien, ſobald ſich in 
der inneren Politik neue Strömungen geltend 
machten, wiederholt als Candidat für den Poſten 
des Miniſters des Innern genannt wurde. Das 
Jahr 1878 führte ihn wieder der diplomatiſchen 
Thätigkeit zu. Nach Abſchluß des Friedens mit 
der Türkei ging Fürſt Lobanow abermals nach 
Konſtantinopel, diesmal aber als Botſchafter. 
Schon im folgenden Jahre wurde er am Londo⸗ 
ner Hofe geccreditirt, um in dieſer Stellung vier 
Jahre zu verbleiben. 

Seine Berfeyung. nach Wien eröffnet, wie 
uns dünkt, den wichtigſten Abſchnitt der politi⸗ 
ſchen Laufbahn des verſtorbenen Staatsmannes. 
Wenn man ſich der politiſchen Verhäliniſſe des 
vorigen Jahrzehnts erinnert und ſich ins Ge⸗ 
dächtniß zurückruft, wie häufigen Wandlungen 
unſere Beziehungen zur habsburgiſchen Monarchie 
wegen der Vorgänge auf der Balkanhalbinſel 
unterworfen waren und mit welchem Mißtrauen 
in Oeſterreich⸗Ungarn jeder Schritt Rußlands bi⸗ 
trachtet wurde, dann wird man zugeben müſſen, 
daß der Vertreter Rußlands am Wiener Hofe 
über viel Tact und diplomatiſche Gewandtheit 
verfügen mußte, um verſöhnend und ausgleichend 
zu wirken und den Ausbruch eines tiefer gehen⸗ 
den Confliels hintanzuhalten. Trotz der Friedens⸗ 
politik Kaiſer Alexanders II. und der ausge⸗ 


2 Lodzer Tageblatt. 


ſprochenen Friedfertigkeit des Herrn v. Giers war 
es wahrlich keine leichte Aufgabe, ſich an der! Do⸗ 
nau eine Siellung zu erwerben, wie ſie Fürſt 
Lobanow dort thatſächlich einnahm. Daß die Er⸗ 
kenntlichkeit Kaiſer Alexanders III., welche ihm 
anläßlich der Verleihung des Andreas- Ordens 
(1889) durch ein Reſeript zu Theil wurde, wo⸗ 
rin von feinem „langen und ruhmvollen Ver⸗ 
dienſte zum Wohle des Vaterlandes“ die Rede 
iſt, eine wohlverdiente war, erſah man aus dem 
Bedauern, mit welchem die zöſterreichiſche Preſſe 
ihn aus Wien ſcheiden ſah, aus den Hoffnungen, 
mit welchen die öſterreichiſch⸗ungariſchen Politiker 
des Fürſten Ernennung zum Miniſter des Aus⸗ 
wärtigen begleiteten, ſowie aus dem Bedauern 
der deutſchen politiſchen Kreiſe, daß der Tod des 
Herrn von Giers feine Ernennung zum Nach⸗ 
folger des Grafen Schuwalow am Berliner Hofe | 


Schon in Wien fühlte ſich Fürft Lobanow 
nicht ganz wohl und beabfichtigte nach den Bres⸗ 
lauer Fefttagen eine vierzehntägige Eur in Dres, 
den durchzumachen. Urſprünglich ſollte er direct 
von Wien nach Breslau reifen, doch veranlaßten 
die Konſtantinopeler Vorgänge ſeine Reiſe nach 
el wo ſein plötzlich erfolgter Tod die bevor⸗ 
ſtehenden Feſtlichkeiten verdüſtert. 


— — — en —•ꝛꝑT̃ —2—g—t½ ' T — 
Schloß Lainz bei Wien. 


Das Gut Lainz, der Schauplatz der Jagd, 
die am 28. Auguft zu Ehren Seiner Mafeſtät 
des Kaiſers von Rußland veranftaltet wurde, ge⸗ 
hört jet dem Jahre 1891 zum Weichbild von 
Wien. Es liegt nicht weit von Schönbrunn in 


rückgängig zu machen zwang. einer maleriſchen Gegend, die von einem Flüßchen 

Am 26. Auguſt a. St. werden es andert- | in zahlreichen Windungen durchſtrömt wird und 
halb Jahre, daß die Leſtung der auswärtigen wegen ihres ausgedehnten, wildreſchen Parkes ber 
Angelegenheiten in den Händen des dahingeſchie⸗ rühmt iſt, in welchem ſich außer anderen ſeltenen 
denen Diplomaten lag, und in dieſer kurzen Thieren auch Heerden von Mufflons, den ſoge⸗ 
Spanne Zeit, welche durch Womplicationen ge- nannten wilden Schafen, aufhalten. Das kaiſer⸗ 
fährlichſter Art im Orient ausgezeichnet war, die liche Schloß, das ſich inmitten des Parkes erhebt, 
jeden Augenblick zu Conflicten mii England, ſteht zwar dem hiſtoriſchen Schönbrunn an Pracht 
aber auch mit Oeſterreich⸗Ungarn führen konnten, 


und Glanz nach, dafür bietet es aber einen idyl⸗ 
das in ſteter Sorge um das türkiſche Erbe, miß⸗ | lichen Aufenthalt, fern vom Getöſe und Lärm 
trauiſch nach Rußland hinüberblickte, iſt es dem der großen Welt. Die Kaiſerin Eliſabeth von 
Fürſten Lobanow nicht nur gelungen, die Früchte] Oeſterreich, die, beſonders ſeit dem tragiſchen 
der Sriedenspolitit Kaſſer Alexanders III. einzu⸗ Ende des Erbprinzen Rudolf, die ländliche Stille 
heimſen, ſondern auch das Vertrauen der Nachbarn dem rauſchenden Glanz des Hoflebens vorzieht, 
in Rußlands aufrichtige Friedenspolitik zu feſti⸗ 


bringt in jedem Sommer einige Monate in dem 
. das Preſtige Rußlands im fernen Orient Lainzer Schloſſe zu. 
zu heben. 


Zum Beſuch des ruſſiſchen Kaiferpaares 

Im Gefolge Seiner Mafeſtät des Kalſers wurde das Schloß prächtig geſchmückt, die Kaiſerin 
ſollte er gegenwärtig die Beziehungen zwiſchen] Eliſabeth ſelbſt ordnete alle Einzelheiten der 
Rußland und den fremden Regierungen noch mehr feenhaften Dekoration an. Der „Marmorfanl* 
befeſtigen und im Gedankenaustauſch mit den lei. | und die weite Terraſſe davor verſanken in einem 
tenden Staatsmännern Deutſchlands und Frank.] Meer von Blumen und tropiſchen Gewächſen. 
reichs dazu beitragen, daß die Friedens zuverſicht Die lebhafte Betheiligung der Kaiferin Eliſabeth 
der Völker zunehme. Blieb ihm nun auch ver- ſelbſt an den Ausſchmückungs-Arbeiten — fie hat 
ſagt, bei dieſer ſchönſten diplomatiſchen Miſſion das ganze Arrangement perſönlich geleitet und 
mitzuwirken, fo war es ihm doch beſchieden, fi | überwacht — erregte die allgemeine Aufmerkſam⸗ 
an den Früchten feiner früheren diplomatiſchen keit. Die erlauchte Gemahlin des Kaiſers Franz 
Thätigkeit in Wien zu erfreuen, als deren Re- Joſef nimmt ſonſt an den Hoffeſtlichkeiten über⸗ 
ſultat man wohl zum Theil den Umſchwung in 


haupt keinen Antheil; nur dreimal hat ſie ihr 
den Anſchauungen der leitenden Kreiſe und der ſtilles, in ländliche Abgeschiedenheit zurückgezoge⸗ 
offentlichen Meinung in Oeſterreich⸗Ungarn bes 


nes Leben durch Betheiligung an der Oeffentlich⸗ 
trachten darf. Wenn in der öſterreichiſchen Preſſe keit unterbrochen: das erſte Mal, als der Großfürſt 
der Zufall geprieſen wird, daß die Emente von | Thronfolger, Seine Majeftät der heute glücklich regie⸗ 
Konſtantinopel mit der Abweſenheit Seiner Mas rende Kaſſer Nikolai Alexandrowiiſch vor ſeiner Reiſe 
jeſtät des Kuijers in Wien zuſammenfällt, indem | in den fernen Orient den Wiener Hof beſuchte, 
die beiden Kaiſer ſich über das Ereigniß verſtän⸗ das zweite Mal am Tage der feierlichen Eröff⸗ 
digen werden, fo iſt das durch eben dieſen Um- nung der Millenniums-Feſtlichkeiten, und nun das 
ſchwung bedingt, an deſſen Herbeiführung der dritte Mal zu Ehren des hohen Beſuches Ihrer 
verblichene Staatsmann, den im Vergleich mit 


3 aa des Kaiſers und der Kaiſerin von 
ſeinem Vorgänger größere Energie, Thatkraft 


Rußland, in deren Perſon das Wiener ofſteiöſe 
und ein weiterer politiſcher Blick auszeichneten, Organ des Grafen Goluchowski, ja die ganze 
einen bedeutenden Antheil hat. Für die hohe Po, öſterreichiſch.ungariſche Monarchie mit ihrem Kal⸗ 
litik iſt es ein empfindlicher Verluſt, daß der 


ſerpaar an der Spitze die Hoffnung und die Zu⸗ 
Tod den Fürſten Lobanow gerade während der kunft Rußlends und gleichzeitig ein theures Uns 
Kaiſerreiſe abgerufen hat. Zwar wird der per⸗ 


terpfand der Freundſchaft zweier Monarchen, die 
ſönliche Gedankenaustauſch der Monarchen für die | den Intereſſen des Friedens gleich ergeben find, 
Sicherung des Friedens Europas und für die begrüßt. 

Regelung der brientaliſchen Angelegenheiten ſicher⸗ Der „Peſter Lloyd“ berichtet nach dem „Wie⸗ 
lich genügen, allein die Theilnahme des Fürſten | ner Salonblatt,“ daß die Kaiſerin Eliſabeth ſeit 
an den Feſtlichkeiten in Breslau und Paris wäre | dem Tode des Kronprinzen Rudolf keinmal eine 
jedenfalls von erſprießlichem Nutzen begleitet gee] Theatervorſtellung beſucht habe; deshalb hat fie 
weſen. ſich auch jetzt ſowohl bei der Galavorſtellung, wie 


ſo daß das Schiff Ende 


auch beim Concert im Redoutenſaal durch die 


Erzherzogin Maria Joſefa vertreten laſſen. 
Nach dem „Ilpae. Bher. ) 


Die Fahrt des „Fram“ 


Wie Nanſen kürzlich einen etwas ausführ⸗ 
licheren Bericht über feine Schlittenreiſe gab, fo 


giebt nun auch Capitain Swerdrup eine Darſtel⸗ 


lung der Fahrt des „Fram“, nachdem Nanſen 
und Johanſen das Schiff am 14. März 1895 
verlaſſen hatten. Da diefer Bericht zur Vervoll⸗ 
ſtändigung des Bildes, das man bisher von dem 
Verlauf der Expedition bekommen hat, weſentlich 
beiträgt, gebe ich ihn in Folgendem nach der 
Zeitung „Verdens Gang“, die ihn zuerſt bringt, 
wieder. In der erſten Zeit war das Eis ſehr 
ruhig und die Trift gering, dagegen erhielt man 
Ende April gute Trift 


licher Breite und 73 Grad Of. Es wurde zu 
dieſer Zeit viel Schraubung beobachtet, doch er⸗ 
reichte fie das Schiff nicht. Hiernach ſetzten ſüd⸗ 
weſtliche und weſtliche Winde ein, die den „Fram“ 
den Sommer über oſt⸗ und nordwärts zurück⸗ 
trieben. Erſt im October begann wieder die 
günſtige Trift und fie blieb den Herbſt und Win⸗ 
ter über beſſer denn jemals. — 

Am 16. October 18995 war der „Bram“ 
auf der höchſten Breite, die erreicht wurde, näm⸗ 
lich 85 Grad 57 Min. und 66 Grad Oſt. Mitte 
Februar war der Schiff 84 Grad 20 Min. und 
24 Grad Oſt, aber fetzt lag es ſtill bis Mai, 
wo es wieder füdwärts zu treiben begann, bis 
es am 19. Juli auf 83 Grad 14 Min. und 14 
Grad Oſt war. Hier wurde das Schiff losge⸗ 
ſprengt und begonnen, es vorwärts zu forciren. 
Während dieſer ganzen Trift war der „Fram“ 
häufigen und gewaltigen Schraubungen aus geſetzt, 
doch keine war ſo bösartig wie diejenige, von der 
Nanſen berichtet hat. 

Die erſte Zeit nach der Abreiſe Nanſen's 
batte man damit zugebracht, die aufgeſchraubten 
Eismaſſen fortzuſchaffen, die ſich gegen „Frams“ 
Seite aufgethürmt hatten. Gerade als der letzte 
Reſt Ende März beſeitigt war, barſt das Eis 
kreuz und quer beim Schiff, und es bildete ſich 
eine Waſſerſpalte. 

In dieſer Oeffnung begannen bald ſtarke 
Schraubungen und das Eis ſprang völlig auf, 
Juli eines Tages faſt 
ganz in offenem Waſſer lag, und ein Spreng⸗ 
ſchuß genügte, es völlig vom Eiſe zu befreien, 
Nach dieſer Sprengung ſtürzte der „Fram“ mit 
donnerndem Getöſe vom Eiſe ins Waſſer wie 
ein Schiff, das vom Stapel geht. Nachdem das 
Schiff in eine ſichere Stelle des Eiſes gebracht 
worden war, fror es im Auguft wieder feſt. 

In dieſem Jahre war die Eisſchraubung im 
Vergleich zum vorigen Sommer von wenig Be⸗ 
deutung. Während einer Woche im Junk, als 
gerade Ebbe und Fluth herrſchte, war der „Fram“ 
beſtändig großen Schraubungen ausgeſetzt, die 
durch die wechſelnden Ströme hervorgerufen 
wurden. Er wurde dann regelmäßig ein oder 


zwei Mal täglich in Manneshöhe oder noch höher 


gehoben, ſo daß der Boden über dem Eiſe zu 
ſehen war. Aber auch hierbei erwies ſich der 
„Fram“ als ein überlegeneß Eisſchiff. Er hob ſich 


weſtwärts und am 22. 
Juli war der „Fram“ auf 84 Grad 56“ nörd⸗ 


bereits bekannt 


201 


ohne daß der mindeſte 
Laut in den Balken oder im Holzwerk hörbar 
wurde. So kam es auch, daß Niemand auch bei 
den gewaltſamſten Schraubungen aufwachte; erſt 
als man Morgens auf Deck kam, ſah man, daß 
das Schiff hoch auf dem Eiſe ſtand. 

Die Meerestiefe war während der Trift un⸗ 
gefähr dieſelbe wie vor der Abreiſe Nanfens, 
nämlich 1800 — 1900 Faden (3500 —3700 m). 
Die Waſſertemperatur hielt ſich ebenfalls fo ziem⸗ 
lich unverändert, doch wurde die warme Schicht 
des Golfſtromes weſtlich etwas mächtiger. 

Proviantdepots, Boote, Kajaks und alle 
nothwendige Ausrüſtung wurde beſtändig in der 
Nöhe des „Frams“ auf dem Eiſe gehalten, im 
Falle Feuer oder ein anderes unvorhergeſehenes 
Unglück eintreffen ſollte. Die Zeit verging ange⸗ 
nehm wie bisher, und eine beſſere Expedition läßt 
ſich kaum denken. Die Hauptarbeit war, die ge⸗ 
wöhnlichen Beobachtungen vorzunehmen, zu ſchla⸗ 
fen, zu eſſen und zus trinken⸗ Die Geſundheit 
war die ganze Zeit hindurch die beſte. 


Als das Eis dieſen Sommer anfing, ſeine 
Kraft zu verlieren, wurden alle Anſtrengungen 
darauf verwandt, den „Fram“ los zu bekommen, 
was in dem ſchweren aufgeſchraubten Eis nicht 
jo leicht war, Endlich glückte dies aber doch 
nach einigen Tagen harter Arbeit und durch An⸗ 
wendung vieler Minen von gegen 50 kg Pulper. 
Schießbaumwolle erwies ſich hierbei am beſten. 
Vom 19. Juli bis 13. Auguſt forcirte man einen 
Weg durch etwa 70 km dichtes Eis ſüdwäris. 
Das Eis war durchgehends jo hoch und info 
großen Schollen, daß man nicht mit dem Fern⸗ 
rohr darüber hinweg ſehen konnte. Dies ſah oft 
troſtlos aus und wenn der „Fram“ nicht ein ſo 
vorzügliches Fan geweſen wäre, würde es nuße 
los geweſen ſein, durch ſolche Eismaſſen einen 
Weg zu forciren. Unter Dampf drängte ſich der 
„Fram“ Stück für Stück vorwärts, und wo es zu 
arg war, brach man ſich durch Sprengen eine 
Oeffnung. Am 14. Auguft, dem Tage, da Nanſen 
und Johanſen in Vardd eintrafen, kam man aus 
dem Eiſe heraus, und nicht lange darnach traf 
der „Fram“ ein Fahrzeug aus Tromſö, deſſen 
Capftain, Bottolfſen, ſofort an Bord kam. 
Zuerſt fragte man natürlich nach Nanſen und 
Johanſen, und da dieſer Eismeerfahrer darüber 
noch keine Auskunft geben konnte, wurde die 
Stimmung ſehr gedrückt, und nur wenige hegten 
die Hoffnung die beiden wlederzuſehen. Da die 


bei den Schraubungen, 


Expedition erfuhr, das André auf der Däniſchen 


Infel war, fuhr man dorthin, dann beſchloß man, 
da auch Andree nichts wußte, nach Norwegen zu 
gehen und event, ſofort wieder Reiſe nach 
Franz Joſef⸗Land anzutreten, um Nanſen und 
Johanſen zu ſuchen. Denn der „Fram“ war 
jeden Augenblück zu einer neuen Polarfahrt 
fertig, er hatte volle Ausrüſtung an Proviant 28: 
an Bord. Auch Kohlen waren noch ein gut Theil 
vorhanden, doch wollte man für ſolchen Fall noch 


mehr einnehmen. 


Wie Swerdrup bei ſeiner Landung in Skjervo 
mitten in der Nacht ſofort den Telegraphen⸗ 
verwalter herausklopfte und von dieſem die freudige 
Mittheilung von der Rückkehr Nanſen's erfuhr, iſt 

Zu dem Swerdrup'ſchen Bericht ſetzte Nanſen 
folgende Worte: Hierzu habe ich gegenwärtig 
nichts hinzufügen, außer daß der „Frum“ eben fo 


„Sie warten im Conferenzzimmer!“ 


Schüler liebe. „Schön! — Gott befohlen, meine 


jungen 


Novellette Herren,“ wandte er ſich an die drei Abiturienten, 
von „Sie haben Ihre Sache brav gemacht! Soviel 
P. G. Heims. kann ich Ihnen fetzt ſchon ſagen!“ Und er gab 


gefolgt vom 

Sie ſaßen im Abiturientenexamen. Es war 
der letzte Tag und die letzte Stunde: Matbe⸗ 
matik. Ernſthaften Ange fichts ſaß der Schul⸗ 
rath, ein ſehr gefürchteter Mann, ein Bein über 
das andere geſchlagen vor dem Katheder und 
that, als ob ihn das Alles nichts angehe, was 
da gezeichnet und gerechnet wurde, und mit ner⸗ 
vöſer Haft folgten die Augen des Mathematik- 
Profeſſors der Hand des Oberprimaners, der 


Ein gedämpftes „Hurrah!“ 
ihnen her. 

„Nun zum Rathskeller!“ riefen zwei. 

Frerichs ſchüttelte den Kopf. 

„Geht nur, ich komme nach! Muß erſt nach 
Hauſe ſchreiben; das thu' ich gleich hier.“ 

„Ach was —* 

„Ich komme ganz beſtimmt nach —“ 


klang hinter 


heftig mit der Kreide auf der großen Tafel „Na, denn in Gottes Namen; nicht eine 
arbeitete, während ihm die hellen Schweiß⸗ Minute länger als nöthig bleibe ich in dieſem 
tropfen von der Stirn liefen. Jetzt ließ er Local; komm, Harmſen —“ 


die Hand finken und blickte etwas hülflos 
um ſich. 

„Nun 9“ rief der Profeffor haſtig. „Frerichs, 
können Sie nicht weiter? Befinnen Sie fich 


doch!“ 

Es war ein ſtattlicher Burſch mit hellen 
blauen Augen, der da an der Tafel ſtand, und 
der neue Abiturientenfrack kleidete den kräftig 
ſtrammen Geſellen gut, der in dieſem Augenblick 
lange nicht ſo unternehmungsfreudig ausſah wie 
ſonſt, wenn er, die rothe Mütze keck aufs Ohr 
gerückt, durch die Straßen der kleinen Stadt ge⸗ 
wandert war, eine bekannte und gern geſehene 
Geſtalt, und von den füngern Mädchen ſehr um⸗ 
ſchwärmt. „Wenn wir nun die Tangente —“ 
fuhr er unſicherfort. — 

Der Profeſſor wurde noch röther und that 
den Mund auf um eine Todſünde gegen den 
Geiſt der Mathematik im Augenblick der Geburt 
zu erſticken — da hob der Schulrath den Blick 
und ſagte langſam: „Ich denke, wir hören auf; 
die jungen Leute find ſtark mitgenommen —“ 
und Frerichs warf die Kreide mit kräftigem 
Schwung in den Kaſten, ſich tief vor dem Schul⸗ 
rath verneigend, und um den friſchen Mund 
ſpielte ein Lächeln, das ſagte: „Ich danke Dir 


Hinaus eilten ſie, und Frerichs ſah ihnen 
lachend nach, und als die Schritte draußen ver⸗ 
hallt waren, trat er hinaus auf den todtenftillen 
Gang. Drüben rechts, am Ende des langen 
Corridors, ſtand eine Flügelthür offen, und 
durch ſie her leuchtete eine glänzend gedeckte Tafel 
mit ſchneeigem Leinen und blitzenden Kelchgläſern, 
und in der Thür erſchien die anmuthige Geſtali 
eines ſchlanken jungen Mädche 18, das behutjam 
auf den Gang binauslugte. 

Jetzt erblickte ſie den hochaufgerichtet Da⸗ 
ſtehenden und nickte ihm freundlich zu. 

einen Augenblick!“ rief ſie 


„Kommen Sie 
ihm mit der zierlichen 


halblaut, 
Hand. 

Er eilte den Gang hinunter und ſtand vor 
ihr und hielt 
Hände hin. 

Zaghaft legte fie ihre Fingerſpitzen hinein, 
aus glänzend braunen Mädchenaugen zu ihm auf⸗ 
ſchauend, während lichtes Roth ihre Wangen 
färbte. „Nun?“ fragte fie leiſe. 

„Ich bin hindurch!“ jubelte er, „wie Luther 
in Worms! In der Mathematik wäre es zum 
Schluß beinahe ſchief gegangen, aber da hatte 
der Schulrath ein Einſehen und ließ mir die 


und winkte 


ihnen die Hand und ging hinaus, 
Director und Profeſſor. 
ihr in freudiger Erregung beide 


mein Leben!“ Daumſchrauben rechtzeitig abnehmen, und nun 
„Treten wir gleich zur Conferenz zuſam⸗ will ich auf fein Wohl einen großen Schoppen 
men!“ ſprach der Schulrath, ſich erhebend. trinken —“ 
„Herr Director, wollen Sie die anderen Da blitzte es luſtig in den Augen des Mäd- 
Herren bitten !“ chens auf. 
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„Das können wir hier thun, Herr Frerichs le 
lachte fie und machte ihre Hände los; 


Herren conferiren noch mindeſtens bis 1 Uhr; . 
ſehen Sie, hier ſteht allerlei Gutes auf dem Tiſch war damals doch ein 


und Einiges in Eis unter dem Tiſch —“ 
„Ausgezeichnet!“ jubelte der Abiturient; „ger 
Hatten Gnädige, daß ich Sie zu Tiſch führe!“ 
In det Fenſterniſche ſtand 
Anrichtetiſchchen. Da ſaßen die beiden jugend⸗ 
lichen Geſtalten einander gegenüber, 
Fröhlichkeit lag auf ihren Gefichtern. 
„Fräulein Marie,“ ſagte er und hob ſein 
Glas gegen ſie, „das fängt ja reizend an! Der 
erſte Trunk in goldener Freiheit auf Ihr Glück! 
— Sie kennen das alte Burſchenverslein: g 


Er wünſchet edeln Mädchen Fried’ 
Und Freud' auf ihrer Bahn, 

Und preiſet fie in feinem Lied, 
So viel er loben kann! 


Nun füllen Sie ſich auch ein Glas und, ſtoßen 
Sie mit mir glücklichem Menſchen an!“ 

Behutſam klangen die Kelche zuſammen. Er 
ſah ihr tief in die Augen über den Rand des 
Glaſes wig: „Darf ich an dieſe Augen draußen 
in der Welt denken?“ 

Sie blickte fort: „Sie werden draußen genug 
finden, was Ihre Gedanken feffelt.“ 

Sie war ſehr roth geworden. 

„Darf ich Ihr Freund bleiben, Marie? Es 
war eine herrliche Zeit!“ 

Sie athmete tief und ſah ihn wieder an: 
„Ja] Wie könnt' ichd Ihnen verbieten 7“ 

„Marie, Sie find meiner Jugend Glück und 
Sehnen geweſen —“ ſagte er herzlich. 

Sie ſprang gluthübergoſſen auf und rief 
gezwungen lachend: 

„Und jetzt als „reifer Mann“ machen Sie 
mir eine Liebeserklärung? — Bleiben Sie ruhig 
fltzen, ich ſchenke Ihnen noch einmal ein — 
zieren Sie ſich doch nicht! Die Flaſche hier ge⸗ 
hört Ihnen, ich kann ſie doch Keinem angebro⸗ 
chen vorfegen — nun, heute ſoll Ihnen das hin⸗ 


gehen. Und nun eine Wette, aber ehrlich! 
Wollen Sie?" Ihre Augen leuchteten in ſchönem 
Glanz. f a 


„Alles, was Sie von mir verlangen !“ rief 
er begeiſtert. af 211 
„Nun, dann weite ich mit Ihnen um ganze 


die Ihrem erſten Examen 1 find, 


ein einzelnes | 


und helle 


zwei Pfund Chocolade, daß Sie, wenn Ske mit 
fo in etwa 

ſagen werden; „Ich 
khörichter Burſche und 
Marie ein verftändiges Mädchen; Gott ſei Dank, 
daß ich noch frei bin!“ — Es giebt noch ſehr 


drei Jahren, ſich vergn 


viel Mädchen in der Welt, außer mir! Schlagen 


Sie ein auf die Wette!“ Sie hielt ihm die 
kleine Hand hin. 0 


„And wenn. Sie verlieren?“ fragte er ernſt⸗ 


aft. * a 14 
„„Dann haben Sie gewonnen!“ lachte fie. 

„Was 77 ME 

„Zwei Pfund Chocolade!“ 

„Nein, Sie, Marie !“ Seine Stimme bebte 
in tiefem Gefühl. 

Er nahm ihre Hand zwiſchen ſeine beiden. 
So blickten fie einander ins Geſicht und fapten 
nichts. Er ſtand auf und zog ihre Hand hoch 
zu ſeinen Lippen. BET x a 

„Darf ich das 7“ fragte er. 

In ihren Augen ſtanden zwei Thränen. 

„Nein!“ ſagte fie leiſe — ich bin erſt fieb⸗ 
zehn Jahre alt!“ 

Er ließ ihre Hand finken; aber im ſelben 
Augenblick Iniete er vor ihr und, drüdte feine 
heiße Stirn auf die kühlen, zarten Finger des 
Mädchens, das licht und freundlich iſich über ihn, 
neigte: „Nun gehen Sie mit Gott! Und mein 
Freund dürfen Sie bleiben!“ — Da ging er hin, 
ſtolz aufgerichtet, mit feſtem Schritt, und hinter 
dem Vorhang verborgen ſchaute ſie ihm nach, wie 
er über den Hof ſchritt: Aan 

„Er vergißt mich ja doch!“ ſagte fis leiſe. 
Und dann wandte fie fich, um kraurig den Meinen 
Tiſch abzuräumen; „und mein Freund bleibt er 
auch nicht!“ ſetzte fie flüſternd hinzu, noch eins 
mal über die Tafel hinblickend mit prüfen dem 
Auge; „ach, möge ihn der Himmel bewahren! 
Ob er mir wohl ſchreiben wird d“ 
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Etliche Jahre waren vergangen 

räulein Marie Lübbers war ein gar ſtakt⸗ 
liches junges Mädchen geworden. Blühend und 
rofig. So ſaß fie im Garten in der Laube von 
wildem Wein, deſſen Blätter ſchon anfingen, ſich 
roth zu färbea. Sinnend hatte fie das Haupt 
in die Hand geſtützt. Die angefangene Arbeit 
23 * Ai * — 
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Hark und ſicher wie früher aus ſieht, und daß Swerd⸗ 
dadurch zu unmündigen, in manchen Dingen faſt 


rup's eigener Bericht zeigt, wie meiſterlich er 
fein Schiff geführt und wie ſicher er es aus dem 


Polareiſe zurückgebracht hat, das nach der Prophe⸗ 


zeiung kluger Köpfe das Schiff und uns ver⸗ 
nichten ſollte. 


Die W Frauen. 
A. v. @n 75 Chicago. 


Sie find ein eigenthümliches Geſchlecht, die 
amerikaniſchen Frauen. Eine Miſchung der hete⸗ 
rogenſten Eigenſchaften, bietet ihr Weſen die 
ellſamſten Widerſprüche. Aber fie find beſſer als 
hr Ruf. Die Amerſkanerinnen, über die man 
ſich in Europa entſetzt, ſind nicht maßgebend für 
die amerikaniſche Frauenwelt. Sie find Reprä⸗ 
ſentantinnen zweier Klaſſen — der Abenteurerin 
und der Geldariſtokratin. Die Armen und der 
Mittel ſtand reifen nicht in Europa umher —und 
fie bilden die Mehrzahl. Die europäiſche Vor⸗ 
ſtellung von der amerikaniſchen Frau gründet 
ſich einestheils auf jene beiden Frauentypen, 
anderntheils auf die Carricaturen illuſtrirter Witz⸗ 
blätter. Wer kennt nicht die im Schaukelſtuhl 
figende, Zeitung leſende Amerikanerin, deren Mann 
am Kochherd oder am Waſchtrog fleht oder das 
Baby in den Schlaf wiegt? Wer kennt nicht das 
„Dankeemädel“ im Bloomerkoſtüm, das mit über⸗ 
einander geſchlagenen Beinen auf einer Fenſter⸗ 
brüſtung ſitzt und raucht 7 

Was man aus dieſen Carricaturen erfährt, 
iſt dieſes: Die Amerikanerinnen find faul, uns 
tauglich als Hausfrauen, und fie find emanei⸗ 
pitt .. Daß das Emancipirtſein nicht im Tragen 
von Beinkleidern und im Rauchen beſteht, ſollte 
die Welt endlich wiſſen. Sich emancipiren heißt 
ſich befreien, aber nicht, ſich über jede Grenze 
der Schicklichkeit hinwegſetzen, was übrigens eins 
zelne Vertreterinnen jeder Nationalität thun. 
Die Amerikanerinnen aber haben fi emaneipirt 
von unzähligen kleitziſchen Sorgen und Vorur⸗ 
thellen, durch die die deutſchen Frauen fich ſelbſt 
und ihrer Umgebung das Leben zur Laſt machen. 
Sie find weniger umſtändlich, laſſen ſich durch 
kleine Wechſelfälle, die den regelmäßigen Gang 
der Haushaltungsmaſchine ſtören, nicht jo leicht 
aus dem Concept bringen. Sie faſſen Alles viel 
philoſophiſcher auf, viel kaltblütiger, und kommen 
mit ihrem Gleichmuth ebenſo ſchnell und ſicher 
zum Ziele, wie die deutſchen Frauen mit ihrer 
aus übergroßer Gewiſſenhaftigkeit hervorgehenden 
nervöſen Haft. Die Amerikanerinnen haben fid 
emaneipirt von der ererbten und anerzogenen 
Idee, daß die Frauen von Dingen, die außerhalb 
ihrer häuslichen Pflichten liegen, nichts zu wiſſen 
brauchen. Sollte es nicht Männer geben, die es 
peinlich berührt, wenn ihre Gattin in Gegen⸗ 
wart von Fremden ſagen muß: da kann ich nicht 
mitſprechen, davon verſtehe ich nichs—beſonders 
wenn ſich das Geſpräch auf des Mannes Beruf 
bezieht 7 Gewiß iſt eine ſolche Situation äußerft 
unangenehm. Die Amerikanerinnen bemühen ſich, 
Alles zu verſtehen, was ihre Söhne und ihre 
Gatten beſchäftigt, für ſie giebt es kein Inte⸗ 
reſſe, das ſie nicht mit den männlichen Familien⸗ 
mitgliedern theilen. So entwickelt ſich ein Ge⸗ 
dankenaustauſch, der anregend und befruchtend 
nach beiden Seiten wirkt. 

Die Amerikanerinnen haben ſich auch eman⸗ 
cipirt von einer gewiſſen Bevormundung, die ſich 
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kedzer Tageblatt 


andert Frauen ihr Leben lang gefallen laſſen und 


unzurechnungsfähigen Weſen werden, wenn fie 
einmal ohne Vormund daſtehen. Sie denken und 
handeln unabhängig, ſelbſtſtändig—und wer ver⸗ 
möchte die Nothwendigkeit dieſer Emancipation 
nicht einzuſehen in einer Zeit, da ein jedes Ins 
dividuum, ob Mann oder Weib, in die Lage 
kommen kann, fi feiner Haut wehren zu müſ⸗ 
ſen, den Kampf ums Daſein zu kämpfen 7 Ich 
glaube, es ließe ſich ſtatiſtiſch nachweiſen, daß 
alleinſtehende Amerikanerinnen ſich beſſer durch⸗ 
zuſchlagen wiſſen, als in gleichen Verhältniſſen 
lebende Frauen anderer Völker. Sie haben eine 
gewiſſe Elaſtieität, durch die ſie immer wieder 
emporkommen, und wenn fie zehnmal in der 
wilden Jagd nach dem täglichen Brot niederge⸗ 
rannt werden. Sie erinnern an gewiſſe Firär- 
chen, die beim Phyfikunterricht zur Illuſtration 
des Schwerpunktes dienen. Man kann ſie ins 
Wackeln bringen, aber nach einigem Hin⸗ und 
Herſchwanken ſtehen ſie wieder in aller Gemüths⸗ 
ruhe aufrecht da. Die Amerikanerinnen laſſen ſich 
nicht niederdrücken von dem Bleigewicht der 
Armuth oder des Unglücks. Sie finden immer 
einen Ausweg; geht das Eine nicht, dann geht 
das Andere. Können fie keine Stellung als Leh⸗ 
rerin bekommen, dann übernehmen ſie irgend eine 
Agentur. Im Nothfalle gehen ſie von Haus zu 
Haus und ſammeln Subſcriptionen für ein Liefe⸗ 
rungswerk. Fehlen ihnen die Mittel zum Stu⸗ 
diren, ſo werden ſie ſich nicht mit ergebener 
Duldermiene in ihr Schickſal fügen, ſondern fie 
ſagen ſich: Jh will mir die Mittel verſchaffen, 
und es gelingt ihnen. 


Beſonders in amerikaniſchen Univerſitätsſtäd⸗ 
ten kann man Manches lernen, was dazu ange⸗ 
than iſt, das Vorurtheil gegen die Amerikanerin⸗ 
nen zu verringern. Von welchen heldenmüthigen 
Entbehrungen die Hinterſtübchen und die Dach⸗ 
kämmerchen, die viele der Studentinnen bewoh⸗ 
nen, erzählen könnten! Manche dieſer jungen 
Mädchen verdienen ſich Koſt und Wohnung, in⸗ 
dem ſie in einer Familie die Hausarbeit verrich⸗ 
ten oder die Kinder beaufſichtigen. Jede Alterd« 
ſtufe, vom Backſiſch bis zur alten Jungfer, iſt 
vertreten. Es giebt ſogar nicht wenige verhei 
rathete Frauen, die noch einen Univerſitätscurſus 
durchmachen, um im Falle ſie einmal ihrer männ⸗ 
lichen Stütze beraubt find, beſſer gerüſtet zu ſein 
für den Kampf ums Daſein. Noch etwas kenn⸗ 
zeichnet ihre geiſtige Regſamkeit. Während wir 
im Sommer auf das Land gehen, um einige 
Wochen lang gar nichts zu thun, beſuchen viele 
Hunderte von Amerikanerinnen die Sommerſchulen, 
dieſe ſeliſame Blüthe amerikaniſchen Lerneifers. 
Dort, in reizvoller Umgebung, genießen ſie die 
Natur und bilden ihren Geift weiter. Es giebt 
viele Schulen dieſer Art im Oſten, namentlich 
für die Erlernung fremder Sprachen, ſo z. B. 
die Amherſt⸗Schule des Dr. Sauveur, deſſen Con⸗ 
verſations methode erſtaunliche Erfolge aufweiſt, 
ferner die ſeit zwanzig Jahren beſtehende „Som⸗ 
meruniveiſität“ — wenn man fo jagen kann — 
Chautauqua im Staate Newpork, an der die her⸗ 
vorragendſten Vertreter der größten amerikaniſchen 
Univerfitäten alljährlich in ihren beſonderen Fächern 
dociren. Auch in den Ateliers und den Coyſer⸗ 
vatorien ſtudiren hauptſächlich Frauen, manche 
davon längſt über die Jugend hinaus, und viele, 
die keinen praktiſchen Zweck damit verknüpfen, 
ſondern nur ihre Mußeſtunden vernünftig zubrin⸗ 
gen wollen. Das iſt auch ein Vorurtheil, mit 
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lag vor ihr auf dem Tiſch. Und daneben ein 
Brief, von kräftiger Herrenhand geſchrieben. Nur 
Rand nichts weiter drin als: „Fräulein Marie! 
Es ift dies der dritte Brief, den ich Ihnen 
ſchreibe, und zwar ohne daß ich je eine Antwort 
von Ihnen erhalten hätte. Aber das thut nichts! 
Ich bitte Sie in dieſem um die Erlaubniß, Sie 
aufſuchen zü dürfen. Darf ich kommen 7 Ihr 
Schweigen werde ich als Erlaubniß deuten. Ihr 
Jugendfreund Ernſt Frerichs, Regierungsrefe⸗ 
rendar.“ 

Nun mußte er jede Minute den Kiesweg 
berauf kommen. Ihr Herz ſchlug beklommen. 
Er war in die nahe gelegene Stadt verſetzt und 
mußte wohl oder übel einen Beſuch machen. Er 
hatte ja ſo viel bei ihnen verkehrt! Er war ja 
ihnen Allen zu Dank verpflichtet, wenn ers auch 
nicht wußte, daß ſie, Marie, damals beim Abi⸗ 
turientenegamen bei ihrem Freund, dem Schul⸗ 
rath, halb ſcherzend für ihren Freund Frerichs ein 
gutes Wort eingelegt hatte, daß er ihn in der 
Mathematik nicht ſo arg quälen möge. Und 
doch wäre ſie jetzt am liebſten weggelauſen. Aber 
die Eltern waren in den Bergen, und ſie hütete 
das Haus und ſeine Ehre. Und ein toller Geſell 
war er geweſen. Sie hatte viel davon gehört; 
den „Himmelſtürmer“ hatten ſie ihn genannt, und 
ſein Schläger war ſcharf, und unter denen, die 
das Trinkhorn ſchwangen, war er ſelbſt der 
trunkfeſteſte Mann geweſen. Und wie viel Mädel 
mochte er, der ſchöne, leichtlebige, flotte Student 
geküßt haben 7 — 

Sie barg das Geſicht in die Hände und 
ſeufzte tief auf. 

Sie zuckte zuſammen. Jetzt hörte ſie feſte 
gute Pintſcher, feindſelig an; ſie mußte die 
Hände von den glühenden Wangen nehmen und 
aufblicken; ja, da Hand er ja vor ihr, groß, 
mannhaft, blühend in jugendlicher Kraft, und 
ſah fie an mit flegbaften Augen, wie er ihr die 
rechte Hand hinſtreckte, tief ſich neigend zum 
Gruß: „Fräulein Marie !“ a 

Wie gut und herzlich das klang! Und ihre 
Hände legten ſich ſeßz zusammen. Und fie ſyra - 
chen miteinander und erzählten einander aus den 
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vergangenen Jahren wie gute Freunde, die ſich 
kaum getrennt hatten, ſo ruhig und ſicher ging 
die Rede unter ihnen. Und doch lag etwas zwi⸗ 
ſchen ihnen: Es war ein kleines Packet, das er 
in der Hand gehalten und jetzt auf den Tiſch 
niedergelegt hatte. Sie wußte ganz genau, was 
darin war, und ihr Blick mied es, und gehei⸗ 
mes, tiefes Weh niſtete ſich ein in ihrem Herzen. 
Sie wußte es ganz genau, ſie hatte ihre Wette 
gewonnen! 

„Es iſt unſere Kaffeeſtunde,“ unterbrach ſie 
das Geſpräch, „ich darf Ihnen etwas vorſetzen 9 

Ich trinke nie Kaffee,“ gab er zurück; viel⸗ 
leicht ziehen auch Sie Chocolade vor.“ Er ſchob 
das Päckchen vor fie hin. „Sie entfinnen ſich 
unſerer Wette vor drei Jahren“, ſagte er ver⸗ 
bindlich lächelnd; „ich lege den Betrag auf den 
Altar unſerer Jugendfreundſchaft nieder! Sie ha⸗ 
ben die Wette gewonnen!“ 

Ich danke ſehr!“ ſagte fie mühſam. Aber 
der aufſteigende Zorn gab ihr die Kraft wieder, 
und es leuchtete in ihren braunen Augen auf, 
wie ſie ihn voll anſah: „Nicht wahr, ich hatte 
Recht?“ Aber ihre Lippe war wie in tiefer Ver⸗ 
achtung geſchürzt. t a 

Er lag behaglich zurückgelehnt. „Ja, Sie 
waren ein liebes, verſtändiges Mädchen und ich 
ein ganz dummer Junge; das ſtimmt. Und es 
ſtimmt auch, daß ich heute ſagte: „Gottlob, daß 
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dem die Amerikanerinnen aufgeräumt haben; fie 
glauben nicht, daß mit der Jugend ihre geiſtige 
Ausbildung abſchließen müſſe. Sie finden neben 
der Verwaltung ihres Haushalts und der Er⸗ 
ziehung ihrer Kinder vollauf Zeit, Leſe⸗ und De⸗ 
battirpereinn anzugehören, Vorträge, Concerte, 
Theater und Kunftgallerien zu beſuchen und 
ihrem Geiſte die mannichfaltigſte Nahrung zuzu⸗ 
führen. Wie ſie das fertig bringen, ohne ihre 
häuslichen Pflichten zu vernachläſſigen, iſt nur 
durch ihre praktiſche Arbeitstheilung erklärlich 
und vielleicht auch durch den Mangel an Umſtänd⸗ 
lichkeit, der ſie auszeichnet. 

Es iſt ganz natürlich, daß auch der Gemein⸗ 
finn der amerikaniſchen Frauen ſich ihrem ſelbſt⸗ 
ſtändigen, praktiſchen und umſichtigen Weſen 
gemäß äußert. Sie haben freilich auch ihre 
kleinen Wohlthätigkeitsſteckenpferdchen, ihre Näh⸗ 
vereine, Bazare und dergleichen mehr. Aber ſie 
dehnen ihre Thätigkeit auch auf weitere Kreiſe 
aus und üben Wohlthätigkeit in größerem Maß⸗ 
ſtabe. So ſtehen viele große Anſtalten völlig unter 
ihrer Leitung. Sogar der Staat ernennt ſie zu 
den verantwortlichſten Poſten. Eine Anzahl der 
zu dem ſtädtiſchen Reformverein „Civic Federation“ 
gehörenden Damen Chicagos macht es ſich zur 
Pflicht, den Straßenreinigungsbeamten auf die 
Finger zu ſehen und ſelber die Nebengäßchen und 
Abfallkäſtchen zu inſpiciren. Als ſtädtiſcher Abfalls⸗ 
inſpector hat ſich Frl. Jane Addams das Verdienſt 
erworben, in der ſchmutzigſten und verwahrloſeſten 
Gegend der Stadt Ordnung geſchafft zu haben. 
Dieſe Frau iſt überhaupt eine der intereſſanteſten 
Erſcheinungen der Frauenwelt dieſes Landes. Die 
Armen Chicagos haben ihr unendlich viel zu ver⸗ 
danken. Ihre Schöpfung, Hull Houſe, ſteht in 
der ganzen Welt einzig da. Es iſt eine Anſtalt, 
die ſich die Förderung des Volkswohls und der 
Volksbildung im weiteſten Sinne zur Aufgabe 
macht. Frl. Addams hat durch fie den Charak- 
ter des Stadttheils, in dem ſie gelegen iſt, in 
auffälliger Weiſe gehoben. Sie widmet ihr alle 
ihre Kraft und alle ihre Zeit. Sie hat aber auch 
opferwillige Mitarbeiterinnen gefunden. Damen 
der höchſten Ariſtokratie fördern ihr Werk theils 
durch finanzielle Unterſtützung, theils durch that⸗ 
kräftiges Eingreifen in die complicirte Verwal⸗ 
tung der Anſtalt. Bekannt dürfte ſein, daß nicht 
wenige Frauen in Amerika politiſche Aemter be⸗ 
kleiden und vermöge ihres praktiſchen Sinnes zur 
Zufriedenheit der Stimmgeber verwalten. 

Dieſen durchaus günſtigen Eigenſchaften der 
Amerikanerin ſtehen freilich auch verſchiedene we⸗ 
niger günſtige gegenüber, die einen trüben Schatten 
werfen. So zum Beiſpiel führt ihre außer⸗ 
ordentliche geiſtige Regſamkeit in vielen Fällen zu 
Zerſplitterung, Oberflächlichkeit und Zerfahrenheit. 
Dazu kommt ein gewiſſer Mangel an Zielbewußt⸗ 
ſein. Sie werfen ſich bald auf das Eine, bald 
auf das Andere. Sie ſchwanken hin und her. 
Nichts ſcheint ſie auf die Dauer zu feſſeln. Die 
landesübliche Schnelllebigkeit hat ihnen die Idee 
beigebracht, daß es im Unterricht ein Schnellbieiche⸗ 
ſyſtem giebt. Sie gehen zu einem Maler und 
fragen allen Ernſtes, in wie viel Stunden er 
ihnen die Aquarellmalerei beibringen könnte. Mit 
einem zehnwöchentlichen Curſus in der Harmo⸗ 
nielehre glauben fie die ganze Theorie der Mufik 
ſich angeeignet zu haben. Sie glauben Alles im 
Fluge erfaſſen zu können. Wle ſie geiſtig beſtän⸗ 
dig nach neuen Eindrücken haſchen, fo ſtürzen fie 
ſich auch gern von einer Senſation in die andere. 
Sie bedürfen der Aufregung, fie iſt ihnen Lebens⸗ 
element. Der Zudrang der amerikaniſchen Frauen 
zu den Gerichtsſälen, wenn Skandalproceſſe ver⸗ 
handelt werden, die Blumen und andere Beweiſe 
von Theilnahme, mit denen ſie oft die gemeinſten 
Verbrecher überſchütten, zeugen von einer unge⸗ 
ſunden Phantaſie und einem mangelhaft ent⸗ 
wickelten Sittlichkeitsbewußtſein. Im ſchärfſten 
Gegenſatz hierzu ſteht eine an die Engländerinnen 
mahnende Prüderie und eine oft an Fanatismus 
grenzende Frömmigkeit. Sie ſpielen gern die 
Tugendwächterinnen. Welche Blüthen dieſer Wunſch 
zeitigt, das zeigt uns das Gebahren der weib⸗ 
lichen Mäßigkeitsapoſtel. 

So erſcheint die amerikaniſche Frau dem 
nüchternen Beobachter als ein Conglomerat von 
alten Vorzurhellen und neuen Ideen. Sie iſt kei⸗ 
neswegs die „neue“ Frau, als die man fie fi 
vorſtellt, ſondern eine ſeltſame Uebergangsform 
— wie ja die „neue“ Frau ſelbſt keineswegs 
einem feſten Begriff entſpricht und in beſtimmten 
Umriſſen gezeichnet werden kann, ſondern ein 
Schemen iſt, das die Phantaſie der Zeitungs 
ſchreiber erdacht hat und das in der Form, in 
der es dargeſtellt wird, hoffentlich nie ein greif⸗ 


bares, wirkliches Weſen werden wird. 


Tageschronik. 


— Im Rathhaus hat in dieſen Tagen eine 


ich frei bin!“ Frei von böſen Feſſeln der Sünde Sitzung der Stadträthe und der ſtädtiſchen Forſt⸗ 


und der Schuld und des Gewiſſens, frei durch 
Dich! Und frei im Herzen, Dich, Marie, zu 
lieben wie damals, aber viel ſtärker und gewal⸗ 
tiger, wie ein Mann liebt, und nicht wie ein er⸗ 
wachſener Knabe; und wenn Du Deine Choco⸗ 


wir Beide!“ 

Und der große Mann kniete vor ihr im 
Sand der Laube und legte das Geſicht in ihren 
Schooß. 

Und fie neigte ſich über ihn und fagte leiſe 
mit bebenden Lippen: 

„Ernſt — war das jo gemeint 7“ 

Da ſchlang er den Arm um ſie 
wortlos zu ihr auf. 


und ſah 


deputation unter Vorſitz des Herrn Präfldenten 
Collegien aths Pienkowski ſtattgefunden, in wel⸗ 
cher beſchloſſen wurde, zum Bau eines Hoſpi⸗ 
tals für Fabrikarbeiter, das, wie wir be⸗ 


reits früher erwähnt haben, im Stadtwalde in 
Schritte auf dem Kiesweg; jetzt ſchlug Flock, der lade und mich dazu haben willſt — hier liegen der Nähe der großen Sandgrube errichtet werden 


fol, einen Plaß von vier Deſſſatinen unentgelt« 
lich anzuweiſen. Die für den Bau, der voraus- 
fichtlich im nächſten Frühling in Angriff genom⸗ 
men werden wird, erforderlichen Summen ſollen 
auf dem Wege freiwilliger Spenden aufgebracht 
werden. Das Hoſpital wird unter der Protection 
der Geſellſchaft des Rothen Kreuzes ſtehen, und 
die Leitung der ganzen Angelegenheit hat der 
Borfigende des hieſigen Comités der genannten 
Geſellſchaft in die Hand genommen. 


— Durch eine umgeworfene Petroleum⸗ 
Lampe kam am Mittwoch Abend in einem unweit 
der Infanterie⸗Kaſerne belegenen Hauſe ein klei⸗ 
ner Brand zum Ausbruch, welcher indeß ohne 
Beihilfe der Freiwilligen Feuerwehr gelöſcht wer⸗ 


den konnte. Ein Dienſtmädchen, das ſich beim 
Löſchen betheiligte, trug ſchwere Brandwunden 
davon, ſo zwar, daß ärztliche Hilfe in 


Anſpruch genommen werden mußte. 

Unfall. Ein beim Abtragen des 
Schornſteins auf dem Grundſtücke des Herrn F. 
Eiſenbraun auf der Petrikauerſtraße beſchäftigter 
Arbeiter ging, trotzdem er kurz vorher zur Vor⸗ 
ficht ermahnt worden war, jo unvorſichtig zu 
Werke, daß er aus beträchtlicher Höhe herunter⸗ 
ſtürzte und ſich ſchwere Verletzungen zuzog. 

Die mechaniſche Weberei und 
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bierſelbſt fol abermals um ungefähr 1000 
Webſtühle vergrößert werden, welche noch im Laufe 
dieſes Jahres in einem neu erbauten Gebäude 
aufgeſtellt werden ſollen. 

— Diebftabl. Im Gebäude der hieſigen 
Handelsbank iſt vorgeſtern ein frecher Dieb in 
flagranti ertappt worden; er hatte gerade 
einem neben ihm ſtehenden Herrn die beträchtliche 
Summe von 1500 Rubeln aus der Taſche ger 
zogen, da wurde er von den Umſtehenden, die 
ſeine verbrecheriſche Manipulation bemerkt hatten, 
ergriffen und der Polizei überliefert. Der Vor⸗ 
fall lehrt wieder einmal, wie ſehr man ſich in 
Bankräumen vor Taſchendieben in Acht nehmen 
muß. 

— Bei dem am Sonntag in Zgierz ſtatt⸗ 
gehabten Cykliſten⸗ Wettrennen, welches ſich 
einer regen Betheiligung von einheimiſchen Fah⸗ 
rern und Sportfreunden aus Lodz, Warſchau 
und Kaliſch zu erfreuen hatte, trugen nachſtehend 
genannte Herren Preiſe davon: 

Die goldene Medaille: Herr Jan Skrodzki 
aus Warſchau; die große filberne Medaille: 
Herr Robert Falzmann aus Lodz; die kleine fil⸗ 
berne Medaille: Herr Robert Böhme aus Lodz; 
die bronzene Medaille: die Herren Emil Gün⸗ 
ther, Stefan Gajewski und A. Krüger aus Lodz, 
ſowie die Herren Emil Lier und Stefan Ma⸗ 
korezyk aus Warſch au. 


— Eine aufregende Scene ſpielte ſich 
geſtern Vormittag in der Altſtadt, unweit der 
katholiſchen Kirche ab. Hier wurde ein kand⸗ 
mann aus der Umgegend von Feczyca, welcher 
Heu zu Markte gebracht hatte, plötzlich von der 
Tobſucht befallen und wüthete der Unglückliche 
derart, daß nichts anders übrig blieb, als ihn 
mit Stricken zu binden und wurde derſelbe alſo 
gefeſſelt nach ſeinem Heimathsdorfe geſchafft. 

— Eine Hetziagd nach einem Diebe 
wurde am Mittwoch in der neunten Stunde in 
Bazuty veranſtaltet. Der Langfinger hatte in 
einem unweit des Baluter Ringes belegenen Laden 
eine Kleinigkeit geſtohlen, war aber beobachtet 
worden und wurde nun von dem Beſtohlenen und 
von einer größeren Anzahl von Perſonen, die ſich 
dem Leßteren anſchloſſen, verfolgt. Man wird 
den leichtfüßigen Spitzbuben aber wohl kaum er⸗ 
wiſcht haben, denn die in jener Gegend herr⸗ 
ſchende Dunkelheit begünſtigte feine Flucht. 

— Die Inſpection der Eiſenbahnen, 
die in Warſchau münden, durch den Herrn Mi⸗ 
niſter der Wege⸗Communicationen ſoll nicht, wie 
anfänglich beſtimmt war, in dieſem Herbſt vorge⸗ 
nommen werden, ſondern iſt auf unbeſtimmte Zeit 
verſchoben worden. 

— Ein zuſammenbrechendes Haus. 
Dem Eckheuſe Nr. 68 an der Widzewska⸗ und 
Przejazd⸗Straße iſt ein Unglück paffirt, das 
vielleicht als Vorbote feines nahen Endes aufge⸗ 
faßt werden kann. Im oberen Stock war vor⸗ 
geſtern Abend nach einer Beerdigung eine zahl⸗ 
reiche Geſellſchaft verſammelt, und da mag es 
wohl etwas unruhiger hergegangen ſein, als das 
alte, baufällige Haus vertragen konnte — genug 
es löſte fi ein Ziegelſtein aus der Wand? und 
darauf ſtürzte die ganze Wand ein. Glücklicher⸗ 
weiſe iſt niemand dabei zu Schaden gekommen; 
Doch werden die Einwohner des unteren Stocks, 
wenn die Commiſſion das Haus beſichtigt hat, 
vorausſichtlich ihre Geſchäfte — eine Feldſcher⸗ 
ſtube und eine Reſtauration — ſchließen müſſen 
und dadurch empfindlich geſchädigt werden 

— Die Communication zwiſchen Lodz 
und den Nachbarſtädten Ozorkow, Zgierz, 
Pabianiee, Brzezin und anderen Ortſchaften iſt 
Gegenſtand der Beſchwerde eines Correſpondenten 
der „Gaz. Warsz.“ Derſelbe ſchreibt: 

„Da es hier keine Eiſenbahnen giebt, find 
die Reiſenden einzig und allein auf die unbeque⸗ 
men Vehikel iſraelitiſcher Fuhrleute N 
Eine Ausnahme bilden nur die Glücklichen, die 
über eigene Pferde und Equipage verfügen. Die 
Fuhrleute, die gewiſſermaßen im Beſitz eines Mo⸗ 
nopols find, nutzen das Publikum in gewiſſen⸗ 
loſer Weiſe aus und handeln häufig bis ſpät in 
die Nacht hinein um den Fahrpreis. Wenn ſich 
ein Unternehmer fände, der einige Omnibuſſe mit 
einer ein für alle Mal fixirten Taxe auf dem ge⸗ 
nannten Trakt curſiren laſſen wollte, ſo würde er 
ohne Zweifel vorzügliche Geſchäfte machen.“ 

— Ungefähr vor vier Monaten wurde in 
Klomnice von der Firma Wünſche & Steinhagen 
eine Gichorienfabrif gegründet, bisher die 
erſte im Petrikauer Gouvernement, und dank der 
geographiſchen Lage des Ortes nimmt das Unter⸗ 
nehmen einen ungeahnten, raſchen Aufſchwung. 
Was den Abſatz des Fabrikats betrifft, ſo fällt 
der Löwenantheil auf Sosnowice und Dombrowa, 
wo die Arbeiterklaſſe hauptſächlich Cichorlenkaffee 
eonfumirt, während der übrige Theil nach Czen⸗ 
ſtochau, Noworadorask, Lodz und ſogar Warſchau 
geht. Die Fabrik beſitzt eine eigene Cichorien⸗ 


Plantage, die ſchon vor zehn Jahren angelegt 
wurde; der Bau der Fabrik hal im Ganzen 
40,000 Rubel gekoſtet. Die Produktion beträgt 
gegenwärtig 500 Pud im Monat, kann aber bei 
wachſender Nachfrage auf 1,200 Pud geſteigert 
werden. Mit Beginn des neuen Jahres beabſich⸗ 
tigen die Beier auch die Fabrikation von Kneipp'⸗ 
ſchem „Sanitäts-⸗Kaffee“ einzuführen. 

— Mit dem Uebergang der Moskau⸗ 
Breſter Eifenbabn in den Beſitz der Krone 
wurde bekanntlich ein direkter Verkehr zwiſchen 
Warſchau und Moskau in Paſſagier⸗Waggons 
der Warſchau⸗Terespoler Bahn eingerichtet, die 
ſich durch ihre bequeme, comfortable Einrichtung 
auszeichnen. Infolge deſſen und bei dem erhöhten 
Paſſagierverkehr nach Niſhni Nowgorod zur Aus⸗ 
ſtellung hat fi die Zahl der Waggons als unge ⸗ 
nügend erwieſen, und die Züge find ſtets über⸗ 
füllt. Dieſelben Waggons ſollten auch bei dem 
neu einzurichtenden direkten Verkehr zwiſchen 
Warſchau und Odeſſa benutzt werden, doch mußte 
hiervon aus obigem Grunde vorläufig Abſtand 
genommen werden, weil man den Schluß der 
Niſhni⸗Nowgoroder Ausſtellung abwarten will. 

— Vom geſtirnten Himmel. Die 
Sonne finkt im Segtember ziemlich raſch, fo daß 
fie am 22. den Acquator in abſteigender Richtung 
überſchreitet und damit den aſtronomiſchen Herbſt⸗ 
anfang, ſowie die Herbſtnachtgleiche bezeichnet. 
Ihre Declination hat zu Mittag folgende Werthe: 

am 1. ＋ 8 Gr. 2 Min. 
„ 15. 1 2 „ 45. 


20. . 5 
Im ganzen Monat ſenkt ſie ſich alſo um 11 
Grad 7 Minuten. In ihrem Jahreskreislauf legt 
fie, Mittag des 1. bis Mittag des 20. gerechnet, 
das Stück von 159 Gr. 27 M. bis 187 Gr. 
45 M. Länge zurück und tritt dabei am 22. aus 
dem Zeichen der Jungfrau in die Waage. Ihr 
Aufgang verſpätet, ihr Untergang verfrühl ſich 
regelmäßig, ſo daß die Tage abnehmen. 
Der Mond tritt als abnehmendes Viertel in 
den Monat ein, ſteht zu Mittag des 1. in 81 
Gr. Länge (im Zeichen der Zwillinge), durch⸗ 
ſchreitet von hier die bekannten Zeichen des Thier⸗ 
kreiſes, in jedem 2 bis 3 Tage verweilend, kehrt 
am 28. zu ſeinem Ausgangspunkte zurück und 
geht noch ſo weit darüber hinaus, daß er ſich zu 
Mittag des 30. in 102 Gr. Länge (im Zeichen 
des Krebſes) befindet. Dabei hat er folgende 
Phaſen (mitteleuropäiſcher Zeit:) 
am 7. September 2 Uhr 43 Min. Nachm. 
Neumond. 

am 14. September 5 Uhr 10 Min. Mrgs. erſtes 
Viertel. f 

am 21. September 11 Uhr 49 Min. Abends 
Vollmond. 

am 30. September 2 Uhr 58 Min. Morgs. let ⸗ 
tes Viertel. A: 

Abendlichen Mondſchein dürfen wir daher an 
den Tagen vom 11. bis 24. erwarten. — In 
mondfreien, genügend dunklen Morgenſtunden 
läßt ſich am Oſthin mel vor Sonnenaufgang das 
Zodiakallicht, wenn auch noch ſchwach, beobachten. 


— Ein neu erfundener Gasfernzün⸗ 
der, welchen die Aktiengeſellſchaft Schäffer & 
Walcker fabrizirt, erregt gegenwärtig in Berliner 
techniſchen Kreiſen berechtigtes Aufſehen und wird 
ſich wahrſcheinlich beim Publikum ſehr ſchnell 
einführen. Der ſehr einfach konſtruirte kleine 
elektriſche Apparat, der ſich an Brennern aller 
Art anbringen läßt, öffnet nicht nur den Hahn 
und zündet das Gas an, ſondern ſchließt auch 
den Hahn und löſcht damit die Flamme aus. Es 
läßt Ach alſo damit jede Gasflamme genau fo 
dae, wie elektriſches Glähl t. Dabei kann 
man ebenſowohl einzelne, mehrere oder die Flam⸗ 
men einer Gaskrone anzünden oder löſchen, wie 
die Flammen ganzer Straßen. Der Werth eines 
ſolchen Apparates ſpringt von ſelbſt in die Augen. 
Es wird verſichert, daß das Problem des Gas⸗ 
fernzünders nunmehr gelöſt ſei, zumal beſagter 
Apparat fo billig herſtellbar iſt, daß er nicht als 
ein Luxusartikel zu gelten braucht. Gleichzeitig 
bringt die Firma einen elektriſchen Kleinſteller in 
den Handel, mit deſſen Hilfe man Garten- und 
Straßen⸗Gaslaternen, beſonders ſolche mit Gas⸗ 
glühlicht, durch einen Drückknopf von einer Stelle 
aus an⸗ und abſtellen kann. 

— Ein Hoſpital für Schwindfüdh: 
tige ſoll in der Nähe von Warſchau in waldi⸗ 
er Gegend gegründet werden, Dieſem Projekt 
fegt die Erwägung zu Grunde, daß bei der 
großen Zahl von Phthifikern, die es in den Wars 
ſchauer Krankenhäuſern giebt, die Gefahr einer 
Uebertragung der Krankheit auf die übrigen Pa⸗ 
tienten kaum vermieden werden kann. Es wäre 
darum wohl wünſchenswerth, daß der obige Plan 

in möglichft kurzer Zeit zur Verwirklichung käme. 
f Im Sommer ⸗Theater kommt heute 
die Verdi'ſche Oper „Violetta“ zur Auf⸗ 


führung. 


Neuſte Nachrichten. 


Petersburg, 1. September. Vom heu⸗ 
tigen Tage ab wird der directe Verkehr zwiſchen 
der weftfibirifchen Eiſenbahn mit der Zweiglinie 
Katherinenburg — Tſcheljabinsk und der Ural⸗ 
Eiſenbahn mit allen Eiſenbahnen des ruſſiſchen 
Reiches für Reiſende und Waarentrans porte er⸗ 


öffnet. 

Wien, 1. September. Das Wiener offi⸗ 
clöſe „Fremdenblatt“ ſchreibt: 

Fürſt Lobanow rechtfertigte in vollem Maße 
die te ihn geſetzten glänzenden Hoffnungen. Der 
Erfolg der großangelegten, weitblickenden Politik 


Rußlands unter kobauows Leitung tritt ſchon 
heute an manchen Punkten ſichtbar zu Tage. Der 


Ledger Tageblatt. 


vorwiegende Charakterzug der Politik Lobanows 
war eine aus geſprochene Frirdenspolltik, weshalb 
auch Rußland während der mannigfachen Er⸗ 
ſchütterungen im näheren Orient unerſchütterlich 
an der Seite derjenigen Mächte ſtand, welche 
weitergehenden territorialen oder politiſchen Ver ⸗ 
änderungen daſelbſt ablehnend gegenüberſtehen. 
Der Meinungsaustauſch aus Anlaß des Beſuches 
Seiner Maſeſtät des ruſſiſchen Kaiſers in Wien 
ergab in dieſem Punkte zweifellos eine völlige 
Uebereinſtimmung der Auffaſſung der leitenden 


Staatsmänner Rußlands und Oeſterreich⸗Ungarns. 


Auf keinen Fall beſteht ein Grund zu der An⸗ 
nahme, daß der kommende ruſſiſche Miniſter des 
Atußern die Bahnen der erprobten Politik des 
Fürſten Lobanow verlaſſen wird. Rußland hat 
an dem Fürſten Lobanow einen nicht leicht zu 
erſetzenden, hervorragenden Staatsmann ver⸗ 
loren, Oeſterreich⸗Ungarn einen genauen Ken⸗ 
ner ſeiner Verhältniſſe und einen warmen 
Freund. 

Paris, 1. September. Anläßlich des Ab⸗ 
lebens des Fürſten Lobanow hat Präfident Faure 
Seiner Mojeftät dem Kaiſer von Rußland ſein 
tiefſtes Beileid ausgedrückt. Der Miniſter des 
Auswärtigen, Hanotaux, hat dem ruffifhen Bot⸗ 
ſchafter Baron v. Mohrenheim fein perſönliches 
Beileid zum Ausdruck gebracht und den fran⸗ 
zöflichen Botſchafter in Petersburg telegraphiſch 
angewieſen, der Familie des Verſtorbenen die 
Verſicherung feines Beileids zu übermitteln. 

London, 1. September. Der „Standard“ 
meldet aus Konſtantinopel vom 29. v. M.: 
Der Sultan hat ein Irade erlaſſen, in welchem 
erklärt wird, daß die Regierung keine Verantwor⸗ 
tung übernehme für ein Geſchäftshaus, bei dem 
Armenier angeſtellt ſeien; vermuthlich in Folge 
deſſen iſt die Ottomonbank von Junen verbarri⸗ 
kadirt worden. 

London, 1. September. Hier tagte ge 
ſtern der Berwaltungs⸗Ausſchuß des armeniſchen 
Unterſtützungsfonds. Ein Mitglied ſtellte 3000 
Pfund Sterling zur Unterſtüßung der Nothlei⸗ 
denden in Konſtantinopel zur Verfügung. Es 
wurde daraufhin beſchloſſen, den engliſchen Ge⸗ 
ſchäftstäger in Konſtantinopel zu benachrichtigen, 
daß er auf den Fonds bis zur Höhe dieſer Summe 
ziehen könnt, um für die Nothleidenden Lebens⸗ 
mittel und Unterkunft zu beſchaffen. 

Madrid, 1. September. Im Senat er⸗ 
widerte geſtern auf die Anfrage eines Senators 
über die Lage auf den Philippinen der Minifter- 
präfldent Canovas, die bisher eingelaufenen Nach⸗ 
richten aus den Philippinen ſeien richtig. Spa⸗ 
nien werde jedoch gegenüber jeglichem Angriff 
Feſtigkeit zeigen. Das Weiteren fügte der Mi⸗ 
niſterpräſident hinzu, die Stadt Manila ſei nicht 
bedroht, ſondern nur die Provinz Manila, und be⸗ 
ſtätigte den Beſchluß, unverzüglich Truppenverſtär⸗ 
kungen dahin abzuſenden. 

Sofia, 1. September. Vorgeſtern wurden 
bei der Einſegnung der ausgebeſſerten katholiſchen 
Kirche zum erſten Male ſeit dem Uebertritt des 
Erbprinzen Boris die liturgiſchen Gebete für den 
Fürſten durch den römiſch⸗katholiſchen Erzbiſchof 
von Philippopel, Monſignore Merini, vom Altar 
wieder abgeleſen. Die Ermächtigung hierzu ſoll 
ſchon ſeit längerer Zeit vom Papfte gegeben 
worden ſein. 


lele gramme. 


Kiew, 3. September. Ihre Majeftäten der 
Kaiſer und die Kaiſerin wohnten heute der Eins 
ſegnung der neuerbauten Kathedrale bei. Der 
Metropolit ſegnete ſie dreimal, während ein 
Prieſter die Mauern der Kirche mit heiligem 
Oel ſalbte. Außer der zahlreichen Geiſtlichkeit 
war auch der ganze militäriſche Hofſtaat bei der 
Feier anweſend, nach deren Beendigung Ihre Ma⸗ 
jeſtäten der Kaiſer und die Kalſerin unter den 
Hurrahrufen der Menge nach dem Palais zu⸗ 
rückkehrten. Nachmittags fand ein Ttuppenma⸗ 
növer ſtatt, welchem Ihre Majeftäten auf einem 
Dampfer auf dem Duſepr beiwohnten. Das 
Manöver beſtand in einem Uebergang der Trup⸗ 
pen über den Dujepr auf Pontons. Nach Been⸗ 
digung der Uebung unternahmen das Kaiſerpaar 
und die hier anweſenden Großfürſten eine Dampfer ⸗ 
fahrt auf dem Duſepr, deſſen Ufer ebenſo wie 
die Stadt Kiew feſtlich beleuchtet waren. 

Berlin, 2. September. Der deutſche Ge⸗ 
ſchäftsträger in Petersburg, Legationsrath von 
Tſchirſchiy und Bögendorff iſt beauftragt worden, 
der ruſſiſchen Regierung aus Anlaß des Ablebens 
des Fürſten Lobanow⸗Roſtowski den Ausdruck 
des Beileids der kaiſerlichen Reglerung zu über⸗ 
mitteln. 

München, 2. September. Heute Mittag 
gegen 12 Uhr brach in dem Gebäude der Kreis⸗ 
regierung für Ober⸗Bahern in der Maximilian⸗ 
ſtraße Feuer aus. Der Dachſtuhl des rechten 
Flügels des Gebäudes ſteht in Flammen. Beſon⸗ 
ders bedroht find die Bibliotheksräume. Die 
Urſache des Brandes iſt noch nicht feſtgeſtellt. 


Die Feuerwehr iſt in voller Thätigkeit. Eine 
große Menſchenmenge ſtrömt der Brand⸗ 
ſtätte zu. 


London, 2. September. Wie die „Times“ 
aus Sanfibar von geſtern meldet, lauten die 
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Berichte aus Pemba und den entfernt liegenden 
Diſtricten Sanfibars ruhig. Der Seeretär des 
Sultans iſt auf dem Wege nach Pemba, um den 
Regierungsantritt des Sultans bekannt zu geben. 
In der Stadt Sanſibar ſelbſt iſt Ruhe ein⸗ 
getreten; durch die Straßen ziehen Patrouillen. 

Konſtantinopel, 2. September. In 
allen Conſulaten laufen Bittgeſuche um Verpro⸗ 
vianticung der in Geſchäften eingeſperrten arme⸗ 
niſchen Wärter und um Befreiung der Armenier 
aus dem Gefängniſſe ein. 

Die Beamten des zſterreichiſch⸗ungariſchen 
Cenſulats geriethen bei der Beſchützung öſterrei⸗ 
chiſch⸗ungariſcher Bürger und Geſchäfte wiederholt 
in gefährliche Situationen. Die türkiſche Polizei 
leiftete bei derartigen Vorkommnifſen ſtets correct 
Hilfe. Allgemein gilt als ſicher, daß die revolu⸗ 
tionäre Action der Armenier von dem londoner 
Comité geleitet wird, und die Vorbereitungen 
von den Untercomités in Athen und Odeſſa ge⸗ 
troffen werden. 

Konſtantinopel, 2 September. Vor⸗ 
geſtern expedirte die franzöfiſche Botſchaft 50 im 
Crédit Lyonnais und anderen franzöſſſchen Eta⸗ 
bliſſements bedienſtete Armenier nach Marſeille, 
die ruſſiſche Botſchaft expedirte 70 Armenier, die 
ſich in das Botſchaftspalais geflüchtet hatten. Die 
Einſchiffung erfolgte unter Ueberwachung von 
Mitgliedern der Botſchaft. der Kawaſſen und 
fran zöfiſcher und ruſſiſcher Matroſen⸗Abtheilungen 
auf dem Einſchiffungsplae in Tophane. Der 
angeſammelte türkiſche Pöbel war erregt, wagte 
jedoch nicht, in Gegenwart der Organe der Bot⸗ 
ſchaft die Ruhe zu ſtören. 


Angeko mmene Fremde 


Grand Hotel. Herren: Peres aus Nieschawa. — 
Politzer aus Budapest. — Ing. Pezachowiez, Zegrinski, 
Weistsann, Romanus und Cohn aus Warschau. — Rich- 
ter aus Chemnitz. — Rosenblatt aus Moskau — Baum- 
gart aus Riga. — Oesinger aus Paris. — Niemsew aus 
Pskow. — Juzefowiez, and Dublanski aus Petrikau, 

Hotel Vieterla. Herten: Michalski zus Dzie- 
bendow. — Luboschye aus "Zdutiska-Wols. — Nowak 
aus Kieloe. — Görka und Wolowski aus Warschau. 
Jasinıki aus Riga. — Majmen aus Sieradz. — M- me 
Kajlawsks aus Bialystok, 

Hotel Mannteuffel. Herren: Riemer aus Rig. 
— Bruno aus Karlsruhe. — Bermann aus Windau. — 
Jarocinski aus Zadzim. — Szolöwaki aus 'Sarnow. — 
Wyganowski aus Schydlow. — Heidler aus Chemnitz, — 
— Weintraub aus Biedloe, 

Hotel de Palogne. Herren: Salomon aus Tar- 
— Rabinowien aus Warschau. — Kornblum aus 

— Egeling aus Bautzen, — Fuhrmann aus 


now. 
Koüsk. 
Sorokin. 
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verkauft: 
Tratten; 
auf London auf 3 Monate zu 94,25 für 10 Eſtrl. 
auf Berlin auf 3 Monate zu 45,95 für 100 Mark. 
auf Paris auf 3 Monate zu 37,85 für 100 Francs 
auf Amſterdam auf 3 Monate zu 77,60 für 160 
i Checks: 2 . r 
auf London zu 94,55 für 10 Eſtrl. 
auf Berlin N 28 füt 100 Ma 
auf Paris zu 37,55 für 100 Francs. 
auf Amſterdam zu 78,20 für 100 Holl. Guld. 
auf Wien zu 78,65 für 100 öſterr. Guld. 
nimmt an 
auf alle der Bank in Kreditrubeln zu lei 
ſtenden Zahlungen und Einzablungen die 


ruſſiſche Goldmünze zu folgenden 
Preifen: ap 
Imperiale neuer, auf Grundlage 

des Geſetzes vom 17. Dezember 

1885 erfolgter Prägung zu I R. — K 
Halbimperiale neuer Prägung a A 
Impertale früherer Prägung „I „ 45, 
n N 

ukaten nn e, 


a giebt aus 

Imperiale und Halbimperiale neuer, aut 
Grundlage des Geſetzes vom 7. Dezem 
ber 1885 erfolgter Prägung ju demſelbe 


Preiſe. 
Okowit⸗Preiſe. 
Warſchau 2. September 1896 
Brutto Netto 
accise 10 Kop. vom Grad Nach Abſchlag vom 2%, 
Eugros 100 — — 118 — — 10986 
3 75 ZITTERN 9.86 
Im Ausſchank 100% 11.33 — — 11.11 
„a 780 8.64 —— 8.67 
r FCC rr - 


Fahr Plan 


der Lodzer Fabritbahn und der mit Der: 
ſelben in numſttelbarer Communikation 
befindlichen Bahnen. 


ul g vom J. Mal n. St 1896. 


Stunden und Minuten. 
327 — Hei jp — j mne 
e 705 500 9.83 110 18 11s 
Abf. der Züge 
v. Koluſchki 2.00 7.— 8,30 | 1.02 3.30 7.440,30 
„ Tomaſchow ] — 5.23, 6.45 — — 5581 — 
„ Br — 2 3 
„Iwan doro- 116.32) — 12.18 
m Skierni wie 1.08 — 7.08 9.85 2.177 9.05 
„ MAlexandrowo] — — | 310 | 5.00 — | 280 
„ron. #| = | - 12.32 3.6% — | 9.46 
Bert ST - 728 Nena I 
„ Ruda Bu = — 6.266 — —L— 8.23 
„ Warſchan 11.50 — 5.20 68.151245 — 7.10 
„ou , 5 
2 Saaten 1443 | — | — 1130 — | 
„Beteoton — 5.80 — 7.7 1.05 3.43 2.55 
„ Cienſtochau | — 1.26 — 3.44 11.41 3.2 2 
„ Jawiercle ] — 12.280 — 1.91088 71 — 
„ Dombrowa | — 11.300 — 12.100 9.06 1.—| 
„ Sos nom ee 11.10% —.11.35/ 8.40 12.400 — 
„ Oranien — 11.36 — 12.100 9.95 91 — 
„ Mien — 1.090 —— 94 7.0 — 
L Giegociet I — — 2. — 1.88 


bfahrt der | | | 

. Dub wog] 12.386 8.580 7.05 1.30 5.80 8. 
Ankunft der Züge 

im Roluſchki 1.880 6.430 8.08 2.88] 6.830 8.48 
Tomaſchow 3.08 — 10019 — 68.11 
„ Bin BE — en 
„ Jwangorod 11.23, — 5131 — | | — 
„ Sklerniewict 4.50 8.— 10.27 3.43 7.49 10.05 
„ Alexanbrowo au 3:10) 9.10 — 3.48 
u Brend.) f — — 7.19029 — 6.37 
„ Berlin 18 4 — — 3.59 6.2 — 1145 
„ Kuba Guſows. — 8.40 41.270 — 8.29 10,45 
„ Warſchau 6.10 9.55] 1.25 6.20 9.85 12. — 
„ Moskau 18 ZI 783 
1 Bat 5.23 — 3.40 6.53 12.080 
„ Betrofom 241 — 9.24 417 9.19 11.25 
„ Denſtochau 4.27 — | 11:50]. 6.25 11.4 .— = 
„ Zawiereie 5.25 — .091 7.32 1. — 
„ Dontbroide 6.060 — 8.37 2.04 — 
„ Sosnowice 6.25 — 9.— 2.25 — 
„ Granisa 6.20 — 8.30 2— — 
* Wien 4.07 — 7.04 — 2 
„ Ciechveinek — 1 | 402110.02| — 135 


Anmerkung. Die fettgedruckt en Zahlen zeigen bie 
Zeit von 8 Uhr Abends bis 6 Uhr Morgens an. 
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Reflaurant 
Goldenen Auker, 


Sonnabend, den 5. Sptir, 

8 7 Vormittags: 

AN A Wellileifch 
Friſche 


Abends: 
Wurſt. 

Gleichzeitig empfehle ich krüſtigen 

Mittagstiſch ſo vie ſämmtliche Speiſen 

à la carte, 


J. Grams. 


DAS BANKHAUS H WAWELREAG, 


St. Peleraburg, Nepſti· Nr. 20, 
— verſichert 
II 5% Prämien- Billete genen die Trage am 
1 ‚September 1896. i 


a 1 Rb. S8 Mop. 


mieze ann 


28. 200. 


Zum bevorstehenden Schul-Beginne 


empfehlen wir unſer großes Lager in: 


„ ſfämmtlichen Schulbüchern 


— für die Regierungs⸗ wie auch Privat⸗Schulen. 


L. ZONER, 


BUCHHANDLUNG, PETRIKAUER-STRASSE JR 90. 


Lodzer Tageblatt 
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Petrlkauer⸗ Petelkauer fe: 
ſtraße M 71. fan 08 ſtraße N ( 1 
= ö Kaufleute . 

at: u Großes Lager electriſcher Glocken, Telephone, Troden-Elemente, d 
N.. Knöpfe, Birnen uad Pref⸗Contacte der Tele graphen⸗, Telephon - und un I 
| Blitzablelter Fabrik, Act en⸗Geſellſchaft „Mix u. Genest, Berlin“. h ü h 

* De tall⸗Verkauf von Drähten und Kabeln für electriſche Gl ocken⸗, — fabrikanten 

Tel⸗vron⸗ und Licht⸗Anlagen der Elektri:itäts und Kabel⸗Werke u 1 
„Aug. Hüffer, Lodz“. . als: N 
Echt Nathenower Brillen, Pincenez und Operngläſer. 
Chirurgiſche Juſttumente, Apparate und intereſſante Gummi ⸗ nl Lu i 
i a 0 Contracte, 
7 Bandagen, Bruchbänder und Leibbinden (Diana Gürtel). Bribibouen, ll 
Photograppiſche Apparate und Utenfilien in großer Auswahl. Oouver ta, u 
Muſik-Inſtrumente und Automaten von vorzüglichem Klang. 3 | 
Echt Solinger Scheren und Meſſerwaaren, HaarfhnedeMa- Preiscsurenig, n 
1 ſchinen und Rafirmeſſer. ragen, h 

Neißzeuge, Reißfedern, Zirkel und Meßinſtrumente. Etiquetts, 
Electriſirmaſchinen, kleine Elektromotoren, Modelle. e e | 
Dampfmaſchinen, Laterna-Magila’s 2c., ıc. N  Wechneiblangneite; 1 
. . 2434 ‚ * 4 
Sämmtlihe Waaren, prima Qualität, zu möglichft er a | 
billigen Preiſen. liefern die 

* h b * 
Peteilauer. FRANZ POSTLE Landler h Graphischen 15 lissements 
ſtraße N 71. ſtraße M 71. ni t 
— ö I — 1 0 
. Soner. 

= t 
Spe ben eingetroffen: Bestellungen werden angenommen: IH 
Aßmann, Die Sonntags- Heiligung im Handel u Gewerbe, cart. Petrikauerstr. 20 108, Haus Ende, h 
do. Verkehr mit Nahrungs- u. Genuß mitteln, cart. | 5 e e f 
Bulgarien, u. der bulgariſche Fürſtenhef v. einem Diplomaten. Kodzer Freiwillige Feurrwehr. und in der Buchhandlung N 
ü a rn 
Dünger, Erläuterungen z. d. diſch. Klaſſikern, Bd. 5051. 6467. Sonntag, den 6. September a. er., Petrikauerstr. W 90. | 
Faber, Streifzüge durch Alt⸗Bochum u. Umgegend, cart. um 6%, Uhr Morgens: N 


Falb, Wetter-Prognofen f. 1896 2 Halbjahr. 

Frankenberg, Kriegstagebücher v. 1866 u. 157071. 

Hübner, geographiſch-ſtatiſtiſche Tabellen f. 1896 in Buchform, geb. 
do do 


h : do. do. in Plakat⸗ Format. 
Je ru ſalem, z. Zeit Chriſti, Großer topogr. Plan v. Jeruſalem. 
Jôkai, Andenken an Budapeſt. 
Kahn. Neueſter Führer durch Budapeſt, geb. 
Köhler, Fremdwörterbuch, geb. 
Motta, Studien bei Hans v. Bülow. 
Pahmann, Die Fabriksbuchhaltung (3. Selbſt⸗ Unterricht), Liefg. 1. 
Pohl, Baden⸗Baden. 
Schalk⸗Kalender f. 1897. 
Schurig, Elektrizität. 
Stolz, Legende, oder d. chriſtliche Sternenhimmel, 10 Aufl. 
Sydacoff, Die Korruption in Serbien. 
Tafel, Die gute Küche, geb. 
Wand⸗Kalender, f. d. geſammte Arbeiterverſich erung, aufgez. auf 
Pappe f. 1897. 
Waſchbuch, f. Familien. 
do. f. Junggeſellen. 
Wöbbe, Nußknacker auf Reiſen, (Driginal⸗Räthſel.) a 
Wo erls, Reiſeführer durch das Rheinthal. 
Zu ſamenſtellung v. Grundſätzen bei d. Rechtsſprechung d. Reichs⸗ 
Verficherungs⸗Amtes, cart. 
vorräthig in der L. ZJouer'ſchen Buch-, Nunſt⸗, Muſikalien⸗ 
und Candfartenhandlung. 
Petrikauer⸗ Straße Nr. 90. | 


EFT TU FE RETTER 


Potsdamer-Str. 113. BERLIN W. Villa II. 


Israrl. Töchter⸗Peuſtuunt und Forthildungs-Auſtalt 
Hedwig Sachs, Therese Salz. 

— deſie Referenzen in Warſchau, Moskau, Lodz u. ſ. w. 

Eigene Villa mit ſchönem Garten 


— 
| 


Ein junger Mann, 


der deutſchen, ruſſiſchen und polniſchen 


ſucht hier oder auswärts Stellung als 


„VUEBUNG 


3. Zug am Rrquifitenbauje des 3. Zuges. 


TliirfTfriffriftitriiiii 
— . —. | 
223 215 


Free 


= 212 2 


Commando — 
e Sobyer Rafe, Suan. In der vierklaſſigen Neal⸗ 
Thalia ⸗Theater. ſchule mit Penſtonat, 


Ein kräftiger Laufburſche, der 
ehrlich iſt und deutſch leſen und ſchreilben 
kann, wird zum ſofortigen Antritt geſucht. 
Anmel dungen im Theaterbureau, Dzielna⸗ 


Wschodnia⸗Straße Nr. 80, 
findet die Aufnahme der Schüler von 
9 Uhr Vormittogs bis 6 Uhr Nachmit - 


tags ſtatt. 
Straße Nr. 18. f 
1 Die Direction. 3 
RT stateezna | wyprze- 
In vermiethen | das gietych wieden- 


ſofort oder ſpäter eine große Woh- } ; 
nung, geeignet für Conptoir und Lager, skich krzesel po znizonych ce- 
mit allen Bequemlichkeiten jowie Remis ' nach. Wiadomosé u strôza domu 
ſen, Stallung und Keller. Daſelbſt find Lipszyca, Cegielniana 35. 
auch mehrere kleinere Wohnungen zu ver- 
miethen. Ewangelicka⸗Straße Nr. 18 Adreſſen⸗Tafel. 
und Ecke Nikolajewska⸗Straße Nr. 83 ö 8 
Machen Sie 
einen Verſuch 


Zu erfragen beim Struſch. 
mit Caffee „Sanitas“. 


Analyſirt und zum Verkauf genehmigt von 
der War ſchauer Medicinal⸗Verwaltung laut Atteſt 
vom 18. September 1892 unter Nr. 1492. 

Ueberall zu haben. 


J. Haberield, Zahnarzt, 


wohnt jetzt Petrikauerſtraßze Nr. 66, 1 Etage, 
im Hauſe Herſchkowicz, neben Hrn. Eiſenbraun, 
vis-A- vis ſe iner früheren Wohnung. 

Operationen werden ſchmerzlos mit Hülfe 
von Lachgas ausgeführt. 


Sprache in Wort und Schrift mächtle, 
mit der einfachen und doppilten Bu d⸗ 
fübeung, ſämmtlich en Comptoicarbeiten, 
5 der Fabriks-, Paß, 

traf⸗ und Un fallbücher vertraut, 


Buchhalter, Correſpondent oder Comp⸗ 
tolriß. Gfl. Offerten find sub L. 3 
an die Redaction d. Blattes zu richten. 


a Adreſſe der belannten 
Szydlower Equipagen- 
und Britschken-Fahrik ı 
Warſchau, Jeroſolimskaſtr. 37/41. Nr. 72, Wschodnia⸗Straßze Nr. 72, 
Illuſtrirte Cataloge werden nach Einſendung „Alte Poſt“, 
von 6 Siebenkopeken⸗Briefmarken zug eſtellt. vis-A-vis dem Sarg⸗Magazin v. J. Weidemeier. 


Hugo Suwal d, 
Möbel-, Polſterwaaren⸗ und 
Spiegel⸗Magazin, 


Wohnungen 
zu vermiethen. 


Ein ſchönes Jimmer 
iſt an der Petrikauer⸗Straße Nr. 20 
(vis-ä-vis Hotel Sambursli) fofort zu 
vermiethen. Näheres daſelbſt Woh⸗ 
nung: 31. 


Zu vermietben 


2 elegante Zimmer 
eventuell auch einzeln, mit nahem Durch⸗ 
ka, 19 00 * 8 im 

au übte 
Kiki: ain enſtraße. Nähe 


—— ämiiaüknöÄ2ö.S᷑ 
Ein großes Geschäftslokal 
und eine Wohnung von 3 Zimmern und 
Küche, in der Offizine, 1. Etage gelegen: 
iſt per ſofort zu vermietben. Petrikauer, 
Straße Nr. 103 bei Natan Kopel. 


Mahnungen zu uermiethen; 
1 Hm und Küche, 
d . 
ie D c 
Ciowna Straße Nr. 7 (neu), nahe 
der Petrikauer⸗Straße. 


Das Haus Ur. 78, 
Benedikten ⸗Straße (Sellin öwka), 
welches ſich auch zur Errichtung elner 
Schenke elgnet, iſt im Ganzen zu bers 
bachten. Näherts bei F. Rosner, 
Sredniaſtraße Nr. 34. 


An der Rozwadowska⸗Siraß: GEA 
dis der Nawroiſtr.), im Haufe Nr. 6 find 


verſchiedene Wohnungen 


mit allen Bequemlichkeiten vm 1. October 


d. J. zu vermiethen. 


Eine Wohnung 
von 4 Zimmern nebſt Küche u. Bal ⸗ 
kon, mit zwei Eingängen, iſt im Hauſe 
Kamiennaſtraße Nr. 7 ſofort oder per 1. 
October zu vermiethen. Näheres bel R. 
Finster, Dzielnaſtraße 34. 


Sofort zu vermiethen: 


2 Jimmer und Küche, 
Waſſerleitung und Entree. Näheres 
Przejazd⸗ Straße Nr. 14, vig-à-vis dem 
Cyeliſtenplatz. 


Ein ſchän müblitter Falan 
if an einen anfländigen Herrn per fofort 
zu vermiethen. Petrikauer⸗Sttaße 113, 
Wohnung 16. = 


— — — — 
aden, 

Ecke Peirikauer⸗ und Andreas⸗Straße Nr. 
97, für ein größeres Detallgeſchäft paſ⸗ 
ſend, per ſofort zu vermiethen, 

Daſelbſt ſind auch noch einige Lokale, 
ſür Verkaufsläger oder Comptoir geeig⸗ 
net, abzugeben. 


FRb1.25 


Belohnung erhält Derjenige, welcher 
einem jungen Mann: (30 Jahre alt), 
der gute Schulbildung in der polniſchen 
Sprache beſitzt, irgend eine Stellang als 
Expedient oder dergl. verſchaffen kann. 
Offerten beliebe man an die Expedition 
dleſ. Bl. unter „Expedient“ zu richten. 


Japaniſches Pulver. 


Nur mit Hilfe des ja pauiſchen 
Pulvers kaun man ſich für immer von 
allen Inſekten befreien. Zu haben in allen 
Parfümerle⸗ und Droguen⸗ Handlungen. 
Von der Medizinal⸗Verwaltung unter Nr. 
2210 genehmigt. Hau pot in der 
Fillale des St. Petersburger techniſch⸗ 
chemiſchen Laboratoriums in Warſchau, 
Nowy Swlat 37. 


6 Lodzer Tageblatt. | 1 20 


Von meiner Einkaufsreiſe aus dem Auslande zurückgekehrt, iſt mein Lager mit den hervorragendſten 
Neuheiten in: 


Kleider- Stoffen — 


ſowie allen übrigen Artikeln aufs Reichholtiaſte verſehen. 
——— Billige aber abſolut feſte Preiſe! Reelle Bedienungl & 


Petrikauer⸗Straße 23 85 EPH 1 ER/EN B EE 4 Petrikauer⸗Straße 23 


Filiale ee eee ee 118. 


2 dCelephon-Anſchluß 630 ww 


Jiliale des al Unuoramn, 


Promenadenſtraße Nr. 1, 
Haus Pinkus. 


— 1 Reiſe — 


„admeiz', 


Kodzer Freiwillige feuerwehr. 


Freitag, den 4. September a. er., 
um 7%½ Uhr Abends, im Requifitene 
bauie des 3. Zuges: 
„Signal⸗l1ilebung“ 
ſämmtlicher Signaliſten der erſlen 4 Züge, 


Um pünltliges und vollzähliges Er⸗ 
ſcheinen wird erſucht. 


Commando 
der Lodzer Freiwilligen Feuerwehr. 


= Bestellungen m 
auf gedeckte Tribünen⸗Plätze 


a Mark 11,00 und Mark 8,50 
zu der am 5. September a. er. auf dem Gandauer Terrain, 
dicht bei Breslau ftattfindenden Parade des geſammten VI. Armee⸗ 
Corps unter Betheiligung des 
Kaiſer Alexander⸗Garde⸗Grenadier⸗Regi⸗ 
ments Nr. 1 und des Kaiſerin Alexandra⸗ 
Garde⸗Dragoner⸗Regiments Nr. 2 5 
nimmt die Weingroß⸗ Handlung 


ROBERT Riss, 


in Breslau, in Lodz, 
Schweidnitzerſtraße Ur. 31. Ecke Promenaden - und Be- 

Telephon⸗Anſchluß nedikten- Straße. 5 

Kr. 1931, Telephon⸗Auſchluß Nr. 685, 

entgegen, 


en =; 


Not -an, Sp 95 1. Den 


in eleganter und kräftiger - Ausführung: für zwei, vier, Bo und 
acht Personen, auf massiven Gummirädern, empfiehlt 


ALFRED.GRODZKI, 


I = Warschau, Senatorskastr. 33, 


General-Verfreter Dr. L as k 1 g 


der Firma BENZ & Comp, in Mannheim. 
| Kinderarzt 


Illustrirte Preislisten zur Verfügung. 
Tess (Kuhpocken » Impfung. ftetö friſch), 


2 2 Rowomiejsis:Etrahe N r. 4. 
Wel ber Begrgg Heading Ep a8 1l guen- Handlung Eip ins ki. 


IE Kuhvocken⸗Impfung. 


Df. 5. :GUTENTAG, 


chem. Aſſiſtent im Kuderhospftale "in 


Stowarzyszenia „ Wisſe nie Pomoty Subjektöw | BL eng a 
Handlowych miasta Eodzi : IR 85 a 
podajefdo wiadomosci, Zei za‘ eee a, 1 sig 1 Paz« — gsetenenhoi, —E — N j gear 1 le genenüber der Pomar fi Rue Bacon 
dziernika bezplatny kurs nauki'stenografii dla pp onköw i ich Rodzin N 
2 kancelarja St ia reitag, den 4. September 1896: „Surir 
e eee e 6. Auftreten 18 wellberühmten und beſten Thurmſeilkünſtlet 35 ur Pr 180 


Coneerthaus. 


en. Counter. | 2, Magara- p beser), ex 


velche ſich auf einem über den großen Teſch gefvannten, ca. 100 Fuß * 350 
Benndorf. | | Fuß langen und 2 Centſmeter dicken Thurmſell produjiven. 


Entree 30 Kop. — Kinder 10 Kop. ; 
NB. Beil ungünſtiget Witterung findet eine gymnaſtiſche Vorſtellung im Saale Reantheitahalber: will 10 Be 


— nowootwornona pracbwnia sukien 111 

＋ skich i daietindycb, oräz's2kola kröju‘ 
Z. Rokicka, 

ulen Nawrot Nr. 11. 


Pracownia ubioröw damskich i dziöeinnych 


== Maryi Fedeckiej przy uliey Krötkiej Nr. 7, b e fat Wagenverleihauſtalt 
ma ger zuwiadomié Szanowng Publicznosé, ze na sezon jesienny przyj- bestehend aus 5 Pferdep, 5 
muje wszelkiego rodzajqu roboty, wchodzgce w zakres konfekeyi damskiej g ſchrren und 5 W af gr 
oraz dziecinnej, jak to: mundurki do gimnazjum i na pensyje, sukienki „ 870, preist 1 t 10 hal 
eleganckie, plasztze, zaklety, peleryny, czapeczki, kapturki, wuf ki fanta- | oh *. Stall ae 1105 
zyjne, a takze dla pan: wyprawy $läbne, szlafroki, matinki, suknie wizy- Mai bis October. N Käfer 5 ung u 194 25 
towe, kostiumy spacerow'. i balowe wediug najnowszych zurnali möd wie- Deutsche Fischereiausstellung Ferner find abi. rs . N 
denskich i paryzskich. Polecaſge mojg pracownig faskawym wzgledom Sza- f uad Küche in MAR = 
nownych pan, nieomieszkam zadowolnic wszelkie wymagania co do zakresu | u Deutsche Kolonialausstellung BE. then. Näheres tg Wag zu verm 
voν N mi roböt, wykonywajge ee 8 i e Kairo © Alt-Berlin O Bi esenfernrohr © Sp ort-' | Kay: d, ' 
arya edecka 

l udziela sie lekeyi kroju, metoda francuzskg, bardzo latwa do | Ausstellung © Alpen-Pähor ama O Nordpol O Bes Nawtot⸗S raße 84. 

pojecia 1 szybkiego wyuezenia! sig. | Vergnügungspark. — — — U 


a FT 
SEINE zetoiona Penayi Zeäskie) 
Bühni ilch 15 N 50 Ain een 

_ „0: Bram, „ . 


1 — nt 


| rozpocznie sig Od dnia 15 Sierpnia 
empfiehlt jein reichhaltiges Lager von Porzellan-, Fayence- u. Glaswaaren p 
ſowie Erzeugniſſen aus Mafollka, Terracotta, Bronce ꝛc. —@afel-, Thee 10 10 8 80 e e 
und . eng eic. | Penitausk-Stragte Nr. 95. wWstopue i kurs nauk, rozpocznie sig 
Akne Mreiſe * 5 f Ir 1380 Wnzesnia 


Peianropr f Haarer Tecno Zonepr. et. Fa e een a — Schnellpressendruck von Leopold Zoner. N 


N: 201. 


Freitag den 23. Auguſi (4. September) 


1896. 


Lodzer Tageblatt 


Belletriſtiſcher Cheil. 


Großmama 


Wolfsburg. 


Original Roman von Gabriele Reuter. 


„Großmama, antworte mir“, begann der Enkel tief gereizt und 
doch mit einem letzten Verſuch, ſich zu beherrſchen. „Weißt Du etwas 
von Gerthas Abreiſe?“ 

Die alte Frau lachte höhniſch auf: „Geht Dir wohl nahe? 
Hä — hä — Nur die Groß mutter zu Haufe... Nicht appetitlich 
zum Küſſen, die Alte, was? Hä!“ 

Karell griff nach dem dürren Arm der Gräfin und ſchüttelte ihn 
rückſichtslos. 

„Wenn Du ihr etwas gethan haſt“, ſtieß er keuchend hervor, 
„ich ſage Dir — ich ſage Dir ... ich ſchlage Dich todt, Du 

exe! 


h „Karel!“ ſchrie die alte Gräfin gellend auf, „Du biſt un⸗ 
nig 

„Nein, ich bin ganz bei Sinnen“, rief der Graf, der wie ein 
wildes Thier im Zimmer umherraſte. „Ich will mich nicht länger von 
Dir mißhandeln laſſen ... Das iſt zu viel! das iſt zu viel!“ Er 
preßte den Kopf zwiſchen beide Fäuſte. , Du ſollſt es hören, daß Du 
die Qual meines Lebens bift . 

„Undankbarer Kerl! Für wen habe ich denn ſeit dreißig Jahren 
gelebt, als für Dich 

Der Graf lachte laut auf. „Und ich haſſe Dich“, ſchrie er brutal. 
„Du haſt mir mein Leben verdorben. Ein Fluch biſt Du mir. Immer 
war es ſchon jo — ſchon als Kind — keinen heißeren Wunſch habe 
ich gehabt, als daß Du endlich 

Entſetzt hielt er inne vor dem 157 er ausſprechen wollte — er⸗ 
ſchrocken auch vor dem Schweigen, das die alte Frau ſeinem Ausbruch 
entgegen hielt. 

Er ſtarrte ſie an. Sie ſah plötzlich furchtbar verfallen, ur⸗ 
weltlich alt aus — ganz klein, zuſammengeſchrumpft und arm⸗ 
ſelig. Ihre dürren Glieder zitterten, ſo daß die gekrümmten, blau⸗ 
gewordenen Hände kaum den Stock halten konnten, ihre Kinnlade 
klappte bei dem Berfuh, ihm zu antworten, kraftlos auf und 
nieder. 

„Du — Du ſetzeſt Dich beſſer“, 
Mal wieder zur Vernunft gekommen. Er wollte ſie in die Arme 
faſſen und frügen, aber kaum machte er eine Bewegung auf fie 
zu, als ſie einen rauhen, unartikulirten Ton ausſtieß und mit 
8 Stock nach ihm ſchlug. Ihre Augen funkelten in Zorn und 

achgier. 

Der Graf wandte ſich um und verließ das Zimmer. 

Draußen ergriff er eine der großen Porzellanvaſen, die auf den 
Treppenpfeilern ſtanden, und ſchleuderte ſie krachend zu Boden, daß 
ſie in tauſend Splitter zerſprang. Da wurde er plotzlich innerlich auch 
ruiget- 


ftammelte er, mit einem 


Er ſuchte in feinem Sälatzimmer, in Gerthas Boudoir nach 


einem Brief, einem Papier ſchnitzel, einem Wort, das ihm Auskunft 
und Erklärung über ihr Verſchwinden geben konnte. Nichts — 
gar nichts. 

Alles lag und ſtand wie eben verlaſſen, der Schreibtiſch verſchloſſen, 
Briefe und Papiere zerriſſen auf dem Boden, halb verkohlt im Ofen. 
Die Lampe bis zum letzten Tropfen Oel ausgebrannt. 

Mit heißem Kopf ſtand der große ſtarke Mann vor dem Möbel, 
an dem ſeine Frau zuletzt geſeſſen — in dem lockigen Fell am Boden 
ſah man noch den Abdruck ihrer Füße. > 

Der Graf ftürzte plötzlich auf die Kniee, küßte das Fell und 
wühlte ſeine Stirn hinein. Später nahm er den leeren Rahmen, 
der ſein Bild enthalten hatte, in die Hand und ſtarrte ihn ver⸗ 


[6. Fortſetzung.] 
ſtändnißlos an — ſtarrte die Wände, das Sopha, das zerriſſene Papier 
an, als müßten die Dinge ihm Antwort geben können. 

Es war grauſam, es war ſchlecht von Gertha, ihn dieſer Un⸗ 
gewißheit, dieſen fürchterlichen Zweifeln zu überlaſſen. Sie hatte 
immer ſo etwas Kaltes gehabt. Nie hatte ſie ſich ihm ganz hin⸗ 
Burn daß er fie als fein unbeſchränktes Eigenthum fühlte 

haßte ſie. Er nagte ſich die Lippen wund. Sie brannten — 
a brannten nach ihrem weichen, kühlen, zurückhaltend gewährenden 

unde. 


„Gertha“, murmelte er zärtlich. 
beinahe Abſcheu in ihm auf. 

Dieſe Weiber Dieſe albernen Weiber, mit all' ihren un⸗ 
begreiflichen Forderungen .. Mag der Teufel fie verſtehen. Mit 
Ilſabe hatte er auch ſeine Noth gehabt. Aber die hatte ihm we nigſtens 
angehört die hatte an ihm gehangen, ſich ſelbſt aufgegeben — 
bis ſie ihm beinahe zum Weberdruß wurde. Ilſabe .. Ein böſer 
Gewiſſensſtich plagte ihn. Sollte Gertha irgend ewas von ihr er⸗ 
fahren haben? — Er halte nicht wiſſen wollen, wie es in ihr aus⸗ 
ſah Nie — nie ... Aber die Frauen untereinander — was 


und gleich ſtieg wieder Zorn, 


: die alles ahnen und vor⸗ und nachfühlen, von dem ein Mann nicht 


einmal einen Begriff hat 


Wenn Gertha zum Beifpiel herausbekommen hätte, wie feine 
Ehe mit Ilſabe im Grunde eine Qual für ihn geworden war. 
Immer mit dem böſen Gewiſſen herumgehen: das arme Gescher der 
Bosheit des alten Weibes preiszugeben und zu feige zu fein. .. Ja, zu 
feige. Nicht auf das Geld verzichten wollen! Was nützte ihm die 
Wolfsburg, wenn er ſie nicht ſtandesgemäß halten konnte? — Immer 
heimlich warten: die Alte muß ja doch einmal ſterben — und dann 
willſt Du Ilſabe ſchon alles vergelten und ſie auf Händen tragen; 
mit dieſer Ausſicht ſich immer wieder getröſtet und beruhigt. Pfui 
Teufel — Das arme gute Ding ſchließlich förmlich geflohen, ſie nicht 
einmal mehr lieb gehabt, weil ihr ſtilles Leiden, ihre Gegenwart ſchon 
ihm unerträgliche Selbſtvorwürfe brachte .. Und TEEN alles fo 
hingehen laſſen, bis es zu Ipät war Scheußlich Gemein 
Verächtlich. 


Und doch wieder eine andere Frau an ſich gekettet. Wo er 
wußte, wie es werden mußte, welches Geipenft er im Haufe barg. 
Warum denn nur ? Einfach, weil er einen Sohn haben wollte. Aljo 


auch wieder um dieſes verfluchten Vermögens willen. Zu Anfang liebte 


er ja Gertha nicht einmal beſonders — ſie war ſo ſchlank, ſo klug 
— er mochte das alles nicht.. Nein — vielleicht liebte er fie 
auch jetzt nicht jo ſehr ... 7 Aber dannn brauchte er ja gar nicht 
zu leiden. Nur es ging ihm gegen die Ehre. Eine Frau, die einfach 
fortgeht, wenn ihr die Ehe nicht gefällt .. . eine infame neumodiſche 
Einrichtung. Das durfte man ſich nicht gefallen laſſen. Er mußte, 
zum Kuckuck auch, ſein Recht geltend machen und ſie ſich wieder 
holen . .. Ein grauſamer Ausdruck kam in feine verquollenen 
blauen Augen, erloſch aber gleich in einer ſchlaffen, muthloſen 
Trauer. 

Was half denn das? Dann ging der Tanz mit den Selbſt⸗ 
vorwürfen erſt recht los. Wenn er auch gegen die Frau noch brutal 
wurde 

Pfui Teufel. — 

Der Graf ſpie vor ſich ſelber aus. Er ſtöhnte laut und warf 
ſeinen großen Körper, der ihm in dieſem Kampf ſo gar nichts 
half, auf das kleine Sopha, auf dem feine zwei Frauen manche 
Stunde in ſchweren Gedanken verträumt hatten, auf dem nun auch 


® 5 ein ſtumpfes Brüten fiel, das ihn doch um einen Schritt weiter 
rachte. 

Zwei Tage lang rang er mit dem Entſchluß, Gertha nach⸗ 
e und führte ihn nicht aus. Ein harter Trotz hielt ihn 
zurück. 

Wenn ſie ſich mit der alten Frau nicht vertragen wollte, würde 
er gehen, nach Amerika oder aus dem Leben — ſo hatte er ihr gedroht. 
Und nun war fie gegangen — ſtill und ohne Scene. Die scene hatte 
er gemacht, und ihm graute vor der Erinnerung. Würde Gertha 
jemals wiederkommen ? Herrgott, wenn fie fortgeganger war, um 
fortzubleiben ... 

Er putzte an feinem Revolver herum und ſpielte mit dem Ge⸗ 
danken an die Befreiung, die ihm die kleine Waffe bringen konnte. 
Nur irgendwo in einem Winkel ſeines Herzens lebte noch eine unbe⸗ 
ſtimmte Hoffnung. 

Und wunderlich. . zuerſt entſetzte er ſich darüber, einer lebens⸗ 
langen Selbſtbeherrſchung untren geworden zu ſein — nach und nach 
125 es ihm wohl, der Großmutter einmal die Wahrheit geſagt zu 
aben. 

Zwar wußte er nun abſolut nicht mehr, wie ſich die nächſte Zu⸗ 
kunft geſtalten ſollte. 

Kein weiteres Wort fiel zwiſchen ihnen. Die alte Frau hielt ſich 
in ihrem Zimmer eingeſchloſſen und kam nur heraus, wenn der Graf 
das Schloß verlaſſen hatte. 

In ihm war eine geſpannte Erwartung. Doch hätte er nicht 
ſagen können, worauf er wartete. 


IX. 
Am zweiten Tage nach Gerthas Abreiſe fuhr die Reelitzer Anna 
bei der Wolfsburg vor. 
In der Halle zankte die alte Gräfin auf die Meierei⸗Mamſell. 
Sie ſah Anna von oben bis unten mit einem Blick verächtlicher 
Verwunderung an. 
„Was willſt Du denn hier?“ ſchrie ſie ihr zu. „Haſt es wohl 


gern, wenn die Leute Dich von ihrem Reitknecht die Treppe runter⸗ a 


werfen laſſen — was? Kehrt — marſch!“ 

Sie wies mit ihrem Stock befehlsha beriſch nach der Thür. 

„Mein Beſuch gilt nicht Dir,“ antwortete Anna keck. „Ich will 
zu Karells Frau. Melden Sie mich Schulze.“ 

Die alte Frau wendete den Kopf nach ihr. „Aha — Du haft 
alſo ſchon Witterung gekriegt. Mal ſehen, wie der Haſe läuft, was, 


mein Schatz? Hä?“ 
„Was meinſt Du überhaupt, liebe Großmama? Ich ahne 
ſanfteſten, liebenswürdigſten 


“ fagte Anna in den 


Anna machte ein beſtürztes Geſicht. 

„Nein, Großmama, in allem Ernft . . . Aber um Gotteswillen, 
was ift denn nur geſchehen ? Sei doch gut — man iſt doch auch von 
der Familie 

Aufgeregt ergri 
küſſen, doch wurde ſie ihr heftig entriſſen. 

„Iſt etwas mit Gertha?“ 

„Mit wem denn ſonſt, möcht' ich wiſſen,“ fuhr die alte 
Wolfsburg los. Auf Gertha ſchimpfend ging ſie in den 
Gartenſaal und Anna folgte ihr. Mit den nothwendigen Aus⸗ 
rufen des Schreckens, des Abſcheues, der Theilnahme hörte ſie 
dem Wuthausbruch der alten Frau zu. Der that 
ſcheinlich wohl, ſich den 


reden. 


Ihre Ausſagen ſpannen um Gertha, deren Thun und Handeln 


ein Lügengemebe von wahrhaft ſataniſcher Phantaſie. 

„Nein, Großmama — das finde ich denn doch unerhört — da⸗ 
für weiß ich überhaupt keine Worte“, rief Anna empört. „Die Fa⸗ 
milie ſo in den Mund der Leute bringen! Mein Himmel, Euer 

Reich iſt doch ſo getrennt, das muß doch jeder einſehen. Sollteſt Du 
wohl um ihretwillen Dein Regiment aufgeben 7 Sehr gut! — Weißt 
Du, Großmama — alles, was Recht iſt — Du haſt mich ſcheußlich 
behandelt — aber ich ſage oft zu Karlemann — es vergeht kaum 
ein Tag, daß ich nicht zu ihm ſage: „Wenn wir jetzt Großmama 
hier hätten mit ihrer Erfahrung, mit ihrem Geiſte — dann könnten 
wir noch was aus Reelitz machen. 

à — hä —“, lachte die alte Frau Gräfin, „ich werde mich 


hüten, Vu Rath zu geben. Seht nur zu, daß Ihr fertig werdet.“ 
„Großmama!“ rief Anna, „wie ich meine heftigen Worte von 
damals bereue, das — das weiß ja gar kein Menſch!“ 
In heftiges Schluchzen ausbrechend, warf ſie ihren Sonnen⸗ 


ſchirm auf die Diele, fiel vor der alten Frau auf die Kniee nieder, 


ſie die Hand der alten Gräfin und wollte ſie 


es augen⸗ 
angeſammelten Groll vom Herzen zu 


Ein Ausdruck wollüſtigen Triumphes kam über das ſcharfe, 
| grauſame Greiſenantlitz der Gräfin Wolfsburg. Wie fie es genoß, 
wenn ein Menſch ſich vor ihr demüthigte. Ihre Augen blickten lüftern 
und gierig auf die blonde Frau nieder. Sie ſprach nicht, ſie ſtand 
ganz ſtill und weidete ſich daran, wie Anna ihr Kleid mit den Hän⸗ 
den ſtreichelte, wie fie den Stoff küßte, wie ſie vor ihr auf der 
Diele rutſchte — die Frau, der ſie die Thür gewieſen, die Frau des 
Mannes, den fie in feinem Beſitz geſchädigt hatte, wo fie nur konnte, 
deſſen Leute ihre bezahlten Spione wa ren, weil es fie ergößte, von 
ihnen zu hören, wie die Herrſchaft ſich erboſte, wenn die Großmama 
alles Wild abſchießen ließ, was über die Grenze kam, oder ihnen zur 
Erntezeit die Arbeiter abſpenſtig machte. 

Anna konnte ſich nicht genug thun. Sie ſuchte mit den Händen 
am Saume des Kleides nach dem Fuß der Großmutter und drückte 
ihren Mund auf dieſen kleinen Fuß, auf den die alte Frau ſehr 

ſtolz war, und küßte das feine Chevreauleder des koketten Schuhes. 
Mit erſtickter Stimme flüſterte ſie: 

„Was joll ich nur machen, damit Du mich wieder lieb haft? 
Ach, hindere mich nicht, es thut mir gut, ſo zu liegen.“ Die alte 
Frau hatte noch gar keinen Verſuch gemacht, ſie aufzuheben. 

„Na, nun laß uur fein, kleine Kröte“, ſagte He endlich mit 
‚ einem gewiſſen Ton in der Stimme, auf den Anna beklommen ge⸗ 

wartet hatte. Großmama war befriedigt. 
| Wie eine Feder ſchnellte Anna in die Höhe, tanzte im Garten⸗ 
faal umher und geberdete ſich wie ein reizendes, blondes Kind, das 
ſeinen Willen bekommen hat. Sie vergaß nicht, die alte Frau zu 
umſchmeicheln und jo lange mit ihr zu kokettiren, bis fie zum Früh⸗ 
ſtück eingeladen wurde. 
| Als Inna zuletzt glaubte am Ziel zu fein und ſchüchtern anzu⸗ 
deuten wagte, wenn die Großmawa nicht mit Gertha zuſammen 
hauſen möchte, jo könne fie ja nur zu ihnen nach Reelitz kommen; 
‚fe wolle ſie ſchon hegen und pflegen und in Ehren halten — lachte 
ihr die Alte laut in's Geſicht und rief: 
(Fortſetzung folgt.) 


| Humoriſtiſche Ecke. 


— An einem Poſtſchalter. Norddeutſcher (einen Brief 
überreichend): „Bitte, zu frankiren.“ — Beamter (lieſt): „Herrn 
Dr. Jakob Neumann. Hier.“ — „Hier .. Hier ... Wo liegt 
liegt denn dös !“ — Norddeutſcher (lachend): „Aber ich bitte Sie, 
mein Verehrteſter, „hier“ iſt ein Stadtpoſtbrief! — Poſtbeamter 
(lachend): „Erlaubens gütigſt: (Nimmt eine Feder, ſtreicht das „Hier“ 
aus und ſchreibt „loco“ darunter.) „So! Wiſſens was, ſchreibens 
doch halt deutſch⸗ 

— Der Vorzug. Erſter Student: „Na, wie hat's Dir in 
„Bayern gefallen?“ — Zweiter Student: „Ah, ein kräftiger Men⸗ 
ſchenſchlag dort. Hier habe ich zwei Nachwächter nöthig, in München 

hat mich ein einziger nach Haus gebracht!“ 
— Beruhigung. Bewerber: „Die Wittwe mit den 250,000 
Mark möchte ich ſchon heirathen — aber, ſagen Sie mal, wie iſt 
Ihr Aeußeres?“ — Heirathsagent: „Sie hat einen kleinen Buckel. 
Aber an dem brauchen Sie ſich nicht zu ſtoßen !“ 

— Triftiger Grund. Käthe: „Der Abſchied von Deinem 
Vetter hat ja heute fo lange gedauert?" — Ella: „Ja, er hat merk⸗ 
würdig lange mit dem Abſchiedskuß gezögert.“ 

— Höchſte Progerei, „Wie, Herr Kommerzienrath ſprechen 
von Geldverlegenheſt! — „ „Nan ja, Sie glauben nicht, wie oft ich 
in Verlegenheit bin, mein Geld los zu werden.““ 
jr Zart umfchrieben. (Aus Amanda’s Reiſe⸗Tagebuch.) „In 
dieſem unſauberen Gaſthof ging ich früh zu Bett, aber an Nachtruhe 
war nicht zu denken. Alles um mich war in lebendiger Bewegung, 
ſtechende Empfindungen peinigten mich und der Schlaf floh mich 
beſtändig.“ 

— Das ewig Weibliche. Aufſeherin (zur Zuchthäuslerin, 
die zehn Jahre zu verbüßen hat): „Wünſchen Sie A leſen?“ 
— Zuchthäuslerin: „Jawohl; bringen Sie mich das neueſte Mode⸗ 
journal!“ 

— Frübreif. Beſuch: „Die Kleine blickt ja ſchon ſo ernſt 
drein — Spielt fie denn nicht mehr mit Puppen?“ — Vater: „Die 
hat ſich längſt entpuppt.“ 
| — Moderne Dienftboten. Madame: „Na, da wären wir 
ja ſoweit einig, oder haben Sie noch einen Wunſch?“ — Neue 
Köchin: „Ach ja, Madame, wenn ich Sonntags ausgehe, dann pumpen 

Sie mir wohl manchmal Ihr Bicyele 7 

— Druckfehler. Während der Hunde⸗Ausſtellung großes 

Moppel⸗Concert. 


umfaßte die kleine Geſtalt, drückte ihren Kopf weinend an das ſchwarze | 


Kleid, 
Pexssrops u Hazaremn Hoonozsıs 3omep». 


Losnozeno Hensypow. 
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